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Das Attentat auf Kaiſer Wilhelm. 

Ueber das Ereigniß ſelbſt liegen nur wenig neue Details vor. 
Unſer Berliner —⸗Correſpondent ſchreibt über die Stimmung in Berlin 
am Tage nach der ruchloſen That: 

Seit dem frühen Morgen ſah man heute wie geſtern dichte 
Maſſen vor dem königlichen Palais ſtehen. Der Kaiſer begab 
ſich Morgens in die Domkirche und wurde bei ſeinem Erſcheinen auf 
der Straße mit unbeſchreiblichem Jubel begrüßt. Im Palais ſind von 
ſämmtlichen europälſchen Souveränen Glückwunſch⸗Telegramme einge: 
laufen. Die Kaiferin wird heute oder morgen erwartet und der Groß⸗ 
Herzog von Baden auf jeden Fall bereits morgen eintreffen. Um 
1½ Uhr fuhr der Kaljer mit der Großherzogin von Baden und 
dem Kronprinzen nach Potsdam. Der Kaifer, der im offenen 
Wagen ſaß und einen vollen Maiblumenfirauß in der Hand 
hielt, grüßte nach allen Seiten, zeigte aber eine tief ernſte 
Miene. Auch hier wurde der Kalſer und der Kronprinz mit 
enthuſtaſtiſchem Jubel auf der Straße begrüßt. — In den Kirchen 
wurden Dankgebete verrichtet. In der Garniſonklrche war durch das 
Gouvernement ein beſonderer Dankgottesdienſt unter Theilnahme von 
Deputationen aller hier garniſonirender Truppen angeordnet. Man 
ſpricht indeſſen von der Anberaumung eines allgemeinen kirchlichen 
Dankfeſtes im ganzen Reiche. Der Präiident des Reichstages von 
Forckenbeck hat in Folge des Ereigniſſes die Feſtfahrt nach Kiel nicht 
mitgemacht, ſondern den Vicepräſidenten von Stauffenberg mit ſeiner 
Vertretung beauftragt. Präfident von Forckenbeck hat bei Sr. Maje⸗ 
ſtät eine Audienz nachgeſucht, um perſönlich die Glückwünſche des 
Reichstages zu überbringen. Es ſoll jedoch eine Glückwunſch⸗Adreſſe 
Seitens des Reichstages beſchloſſen und dem Kaiſer überreicht werden, 
pie wohl die morgende Sitzung dle näheren Beſchlüſſe brin⸗ 
gen wird. 

Unſer Berliner A⸗Correſpondent ſchreibt: Die Aufregung der 
Berliner über das Attentat und den Attentäter zu ſchildern, iſt kaum 
möglich; überall auf den Straßen und Platzen, in Omnibus⸗ und 
Pferdebahnwagen konnte man geſtern Nachmittag und Abend denſelben 
Gedanken erörtert hören, dem der Kaiſer ſelbſt gleich nach dem 
Attentat in den ſchlichten Worten Ausdruck gegeben haben ſoll: 
„Möchte wiſſen, wer in aller Welt davon etwas hat, mir altem 
Mann das Leben zu nehmen!“ In den Kreiſen der liberalen Ab⸗ 
geordneten hofft man, daß diesmal nicht der Verſuch gemacht wird, 
für die That eines Einzelnen das Volk durch - reactionaire 
Geſetze in Beziehung auf die Preſſe oder desgleichen zu be: 
ſtrafen. Wenn es richtig iſt, daß der Verbrecher fi zur chriſt⸗ 
lich⸗ſoelalen oder ſocialdemokratiſchen Partei zählt und ſich an 
Agitationen für die Soclaldemokratie betheiligt hat, fo wird doch jeder 
Verſtändige eingeſtehen müſſen, daß der Gedanke, der Tod des Kaiſers 
könne den Socialiſten irgend einer Richtung auch nur den geringſten 
Nutzen bringen, bei Menſchen von geſunden Sinnen geradezu un⸗ 
möglich iſt. Dadurch unterſcheidet ſich dieſe That — auch wenn der 
Thäter vollkommen zurechnungsfähig it, — doch von der Kullmann's, 
welcher eine gewiſſe ſachliche Berechtigung zu der Meinung haben 
konnte, das Gelingen feiner That könne der katholiſchen Kirche nützen. 
Wir hoffen alſo, die Beſorgniß der heutigen „Berliner freien Preſſe“, 
man werde die ſocialdemokratiſche Partei für das geſtrige Attentat 
verantwortlich machen, werde nicht in Erfüllnng gehen. Recht 
charakteriſtiſch iſt es übrigens, wenn das genannte, von dem ge: 
lehrten Geſchichtsforſcher Moſt geleitete Hauptorgan der hieſitzen So: 
claldemokraten den Ausſpruch thut: „Zur Conflictszeit waren es die 
Fortſchrittler, denen man das Attentat Sefeloge .. in die Schuhe 
ſchob.“ Die Conflictszeit war von 1862 bis 1866, die Forſchritts⸗ 
partei entſtand 1861; der wahnſinnige Unteroffizier Sefeloge war 
dazumal ſchon im Irrenhauſe geſtorben. Sein Attentat fand am 
22. Mai 1850 ſtatt und hatte die Octroirung der Preßverordnung 
vom 5. Juni 1850 zur Folge. Motivirt wurde dieſelbe, wie noch heute 
in der Geſetzſammlung Nr. 26 von 1850 zu lefen iſt, durch die „Erwä⸗ 
gung, daß die unheilvollen Zuſtände, welche die Ordnung und Ruhe im 
Lande mit wachſenden Gefahren bedrohen, zum großen Thelle dem Miß⸗ 
brauch der Preſſe, ſowie der Unzulänglichtelt der gegenwärtigen 
Preßgeſetzgebung zuzuſchrelben find, daß daher die Aufrechthaltung der 
Öffentlichen Sicherheit ein ſofortiges Einſchreiten der Geſetzgebung 
dringend erfordert.“ Die damals ſchon arg bedrängten „demokratiſchen“ 
Preßorgane wurden conſizeirt, ſobald fie nur von der Möglichkeit 
ſprachen, Sefeloge könne wahnſinnig ſein. Trotz alledem mußte ſich 
durch die Unterſuchung herausstellen, daß der niemals von freiſinnigen 
Nas 8 Unteroffizier unzurechnungsfähig ſei, — er kam ins 

rtrenhaus. 

Unfer [EI-Gorrefpondent äußert ſich: Die Soclaldemokraten haben 
jezt auch ihren Kullmann. Es it gleichgiltig, ob ſich Hodel als 
Anarchiſten bezeichnet oder zur chriſtlich⸗ſoctalen Partei gehören will. 
Die bei ihm aufgefundenen Schriften und Portraits der Soclaliſten 
und mehr noch der Umſtand, daß er zugeſteht, in Schkeuditz bei Leipzig 
ſoctaliſtiſche Volksverſammlungen einberufen zu haben und dort als 
Redner aufgetreten zu ſein, beweiſen, daß man es hier mit einem 
jener Fanatiker zu thun hat, deren Programm der Umſturz aller be⸗ 
Rehenden ſtaatlichen Elnrichtungen iſt und in der Vernichtung der 
Träger der Staatsgewalt gipfelt. Die parlamentariſchen Vertreter 
dieſer Partei für den Wahnwitz eines unrelfen Parteigenoſſen verant⸗ 
wortlich zu machen, hieße, mit einer Kritik in ſeine Fußtapfen treten. 
Der ſoclaldemokratiſche Abgeordnete Fritzſche thellte geſtern beim Be⸗ 
lanntwerden der Nachricht im Reichstage die Entrüſtung der übrigen 
Abgeordneten, und ein anderer Abgeordneter ſeiner Partei, Herr 
Rittinghauſen, lehnte ebenfalls in entſchiedener Weiſe die Verant⸗ 
wortlichkett der Partei für das Attentat eines offenbar verrücken Mannes 
ab. Gleichwohl haben die Vernehmungen des Attentäters dargethan, daß er 
nichts weniger als üirrſinnig war, ſondern einer jener Fanatiker, welche die 
Irrlehren des Sockallsmug zu jeder Unthat fähig machen. Aber halt: 
los, wie die Irrlehren ſelbſt find, erwies ſich auch der Charakter des 
Parteigänger, der, in flagranti ertappt, die That leugnet. Er will 
einen Selbſtmordverſuch begangen haben, um dadurch die gegenwärtigen 
Zuſtände und das, wozu fie führen, den Reichen fo recht vor bie 
Augen zu führen. Dieſes Bekenniniß beweiſt, daß wir es mit einem 
partiellen Wahnſinn eines politiſch unrelfen Fanatlters zu thun haben, 
deſſen Verbrechen nicht von jenen Aufteizungen gegen die 


reslauer 


Neunundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeitun 


Expedition. Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 


zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


Montag, den 13. Mai 1878. 


Wort und Schrift gerade unter die arbeitende Jugend mit zügelloſer den Fürſten Bismarck ſtattfand, und als Hödel dieſe Frage verneinte, for⸗ 
Dreiſtigkeit geworfen werden. Man konnte geſtern und heute unter derte er ihn noch einmal auf, zu ſagen, was er etwa zu geſtehen habe. 
den fi immer von Neuem ſammelnden Gruppen auf der Straße die Hödel leiſtete endlich dieſer Aufforderung Folge: „Ich bin Social⸗ 
heftigſten Verwünſchungen gegen die Soclaldemokraten ausſtoßen demokrat,“ begann er, „ich will's Ihnen nur geſtehen, habe aber an 
hören. Es zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit, daß die ſo viel und mir erfahren, daß die Socialdemokraten viel verſprechen und nichts 
mit Unrecht verleumdete Bevölkerung Berlins eine allgemeine halten, und jetzt haſſe ich die Soclaldemokraten. Darauf habe ich mich 
tiefe ſittliche Entrüſtung über die verbrecheriſche That empfindet, die |perfönlich an den Hofprediger Stöcker gewendet und habe denſelben um Ar⸗ 
man ebenfo als einen Angriff auf unſere politiſchen Freiheiten, auf beit gebeten, die mir auch zugeſagt worden iſt. Ich habe aber leider keine be⸗ 
unſere Ruhe und Sicherheit, als auf die Perſon des Monarchen und kommen. Nun bin ich in Noth gerathen und habe beſchloſſen, mir ſelbſt das 
als ein Attentat auf den geſunden Menſchenverſtand charakteriſirt. Leben zu nehmen. Am Sonnabend Nachmittag wollte ich mein Vorhaben 


Autorität | Zelle ein. Er fragte ihn, 
und die Geſellſchaft zu trennen iſt, die täglich von den Rothen in! ſtänden gehört habe, 


Gegenüber den vorausſichtlichen Verſuchen der reactionären Preſſe, das 
Attentat wieder zu Gunſten ihrer Beſtrebungen auszubeuten und ein 
ganzes Volk daſſelbe entgelten zu laſſen, hat die liberale unabhängige 
Preſſe vor allen Dingen die Pflicht, darauf hinzuweiſen, daß gerade 
das unſel ige Ereigniß dazu beiträgt, laut die Begeiſterung und Liebe 
zu documentiren, welche das Volk, welches den greifen Kaiſer hoch über 
alle Paiteibeſtrebungen ſtellt, für ſeinen Monarchen hegt. Auch die 
ſocialdemokratiſchen Organe empfinden das Bedürfniß, ſich von der 
moraliſchen Mitſchuld zu reinigen, wenn ſie dies auch in einem mehr 
polemiſchen, als aufrichtigen Tone thun. 

Ueber den Attentäter berichtet der „Berl. B. C.“: Einer unſerer 
Redacteure fand Gelegenheit, den Attentäter Hödel, genannt Lehmann, 
unmittelbar nach ſeiner Verhaftung im Polizeigewahrſam, Mittelſtraße 
Nr. 34, zu ſehen. Im Erdgeſchoß des Hauſes linker Hand war er 
untergebracht. Ein dunkler Corridor führt hier links zu einem kleinen 
zweifenſtrigen Zimmer, in dem die Zeugen der That verſammelt waren, 
rechts vom Corridor liegt zunächſt ein größeres dunkles Zimmer, an 
das ein kleines einfenſtriges, vom Hof aus erleuchtetes Zimmer ſtößt. 
Hier ſaß Hödel, die Hände auf dem Rücken zuſammengebunden, auf 
einem Stuhle, das Geſicht nach der Mittelthür zu. Es iſt ein recht gewöhn- 
liches Geſicht, baar jedes auffälligen Zuges. So ſieht kein Moros aus, 
allenfalls ein hungriger Menſch. Das längliche Geſicht iſt fahlgelb, 
die Wangen eingefallen, die Lippen ſehen blaß, faſt ein wenig bläulich 
aus. Aus den geſchlitzten, mattgrauen Augen leuchtete kein Fanatis⸗ 
mus, und die kurze glatte Stirn zeigt nicht eben von großen kühnen 
Gedanken. Das ziemlich üppige dunkelbraune Haar war wohlgekämmt, in 
der Mitte geſcheitelt. Die Figur ſcheint mittelgroß, etwas ſchmächtig und er 
trägt einen grauen, nur wenig verſchoſſenen Anzug. Unbeweglich und gleich⸗ 
giltig ſaß er da, die Augen ſtier auf einen Punkt gerichtet, regungslos wie 
eine Wachsfigur. Nur zuweilen, wenn das Geipräch der Umſtehenden feine 
Vergangenheit, ſein Ausſehen oder die Motive ſeiner That betraf, lächelte 
er fo harmlos, faſt guthmüthig, als behagte ihm die Situation, als 
bereite ihm ſeine junge heroſtratiſche Berühmtheit ein gewiſſes Wohl⸗ 
gefallen. Er nickte nur halb, als Herr Polizeirath Pick auf ihn zus 
kam und ihm einige Worte zuflüſterte, und ſtand willig auf, folgte 
ohne jedes Zeichen der Erregung, als er zum Aufbruch aufgefordert 
wurde. Einige Schutzleute nahmen ihn in ihre Mitte und hinaus 
ging es, auf die Straße, wo einer der bekannten grünen Arreſtanten⸗ 
Wagen ihn nach dem Molkenmarkt entführte. 

Bei der Durchſuchung des Verhafteten fand man: 1 Revolver mit 
2 Patronen und 4 Hülſen, 16 Patronen, 1 Reiſepaß, 3 Photogra⸗ 
phien (ſocialiſtiſcher Größen), 2 Taſchenmeſſer, 3 Mitgliedskarten zu 
ſocialiſtiſchen Arbeiter⸗Vereinen, 1 Heft der „Zukunft“, einige ſoclal⸗ 
demokratiſche Blätter, einen Geburtsſchein, eine Abonnements⸗Sammelliſte 
für den „Vorwärts“. 

Ein anderer Berichterſtatter des „B. B.⸗C.“, der mit dem Atten⸗ 
täter im Polizeigefängniß eine Unterredung gehabt, erzählt Folgendes: 


Mit dem Polizei⸗Lieutenant meines Reviers bekannt, erlangte ich Zu: 


tritt zu dem Attentäter, den ich allerdings mit wenig ſchmeichelhaften 
Ausdrücken fragte, wie er zu der ſchrecklichen That gekommen jet. 
ſo Angeredete erwiderte in unverfälſchtem ſächſiſchen Dialect: 


zu nähmen. Ich wollte alſo, gerade als der Kaiſer vorüberkam, mir 
eine Kugel vor den Kopf ſchießen, aber daran, den Kaiſer zu erſchleßen, 
da habe ich Sie goar nicht gedacht.“ 


und ſah alsbald die Rauchwolke. 


neben dem Kinde in die Luft ging. 


mehreren Männern, auf die er noch zwei Schüſſe abgab. 


Hödel iſt in der Stadtvoigtet in der eine Treppe hoch belegenen 
Zelle Nr. 6 in der Station 7 untergebracht, in unmittelbarer Nachbar⸗ 
ſchaft des zum Tode verurtheilten Raubmörders Thürolf. Den für 
Majeſtäts⸗Verbrechen beſtehenden Beſtimmungen gemäß hat er auch 
während der Unterſuchungshaft Gefangenen ⸗ Kleidung zu tragen. 


Nachdem er dieſelbe angelegt, wurde er gefeſſelt. 


noch wenig genigt, 
„Bin ich denn 


tags⸗Blatt “, 
bewirkt. 
verrieth eine 
der Gefangenaufſeher fragte, „aber wie konnten Sie nur 
thun?“ ſogar geweint. Nachdem er mit gutem 
verzehrt, wurde er Sonntag früh um 9% Uhr 
Ziehdorf und Adler, 
verſchiedene photographiſche Aufnahmen gemacht worden; 
ihn mit und ohne Revolver dar, 
Gegen 11 Uhr fand ſich der Präſident des Stadtgerichts, 


unter denen i. 8. 1866 das Attentat von Carl 


Der 
„Ai, ſähen 
Sie, mein lieber Harr, warum nennen Sie mich denn eigentlich einen 
Schurken und Hallunken? Das bin ich Sie gor nicht, nee. Ich war 
Sie nämlich geſtern in einer foctaliftifchen Verſammlung, wo ich eine 
Unterſtützung haben wollte, aber keene kriegte und wenn man nicht 
mal von ſeiner Partei unterſtützt wird, und man nichts zu beißen und 
zu brechen hat, was bleibt einem denn da übrig, als ſich das Läben 


Alle Bemühungen, den Ver⸗ 
brecher zu einer weiteren Auslaſſung zu veranlaſſen, waren vergeblich. 

Ueber das Verhalten des Attentäters im Momente der That weiß 
die „Nat.⸗Zig.“ noch Folgendes zu erzählen: Eine Frau, die mit 
einem Kinde in der Allée (Mitte der Linden) ging, horte den Schuß 
Beinahe in deenſelben Augenblick 
ſah dieſelbe einen jungen Mann auf ſich zuſtürzen, fich hinter ihr auf 
die Erde ducken und noch einen Schuß abgeben, der unmittelbar 
Dann ſprang der Verbrecher 
wieder auf und ſtürzte nach der Schadowſtraße zu, dicht gefolgt von 


Auch in der] 
Zelle wird er der Feſſeln nicht entledigt. Am Sonnabend war er 
ich ruhig in ſein Schickſal zu fügen. — 
ein Mörder“, fuhr er auf, „oder ſehe ich aus, wle eln 
Mörder, daß man mich hier ſo ſeſſelt? Ich laufe Niemandem davon“. 
— Schon die erſte Nacht im Gefängniß, ſchreibt das „Berl. Mon⸗ 
hat bei dem Jahaftirten eine große Veränderung 
Er ſcheint etwas mürbe geworden zu fein, iſt ſtiller, 
gewiſſe Angſt und hat, als ihn Sonntag Morgen 
ſo was 
Appetit fein Frühſtück 
zu den Phot ographen 
Neu⸗Kölln a. W. Nr. 4, geführt. Dort ind fünf 
dieſelb en ſtellen 
eine Aufnahme mit erhobenem? Revolver. 
Herr Krüg er, in der 
ob er vielleicht einmal etwas von den näh eren Um⸗ 


ausführen. Ich ging die Linden entlang. Ich bezeichne es als einen Zu⸗ 
fall, daß mir gerade der Kaiſer, den ich nicht kenne, in den Wurf ges 
kommen iſt. Wie können Sie nur denken, daß ich den Kaiſer babe 
erſchießen wollen!“ Ueber den Erwerb des Revolvers befragt, verweigerte er 
jede Auskunft, auch darüber, woher er die Mittel zum Ankauf deſſelben ge⸗ 
nommen. Dieſer Punkt iſt bisher noch völlig unaufgeklärt. Der ge⸗ 
richtliche Phyſikus, Herr Geheimer Rath Liman, hatte bald darauf 
ebenfalls eine halbſtündige Unterredung mit Hoͤdel. Er hat durch die⸗ 
ſelbe nicht die Ueberzeugung gewinnen können, es mit einem Geiſtes⸗ 
kranken zu thun zu haben. 


Deutſchland. 


0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 
46. Sitzung vom 11. Mai. 

11 Ubr. Am Tiſche des Bundesrathes Friedberg, Juſtizräthe Meyer, 
Kurlbaum II. und mehrere Commiſſarien. 

Der Abg. v. Reden (bisber Obergerichtsaſſeſſor) iſt zum Obergerichts⸗ 
rath ernannt worden. Sein darauf bezügliches Schreiben wird der Ges 
Geſchäftsordnungscommiſſion zur Erledigung der Frage, ob ſein Mandat 
damit erloſchen ſei, überwieſen. 

Einziger Gegenſtand der Tagesordnung iſt die zweite Berathung der 


Rechtsanwaltsordnung. g g j 
Die SS 1—3, welche für den Rechtsanwalt die Befähigung zum Richters 
amt fordern, werden ohne Debatte angenommen. Den § 4 hat die Com⸗ 
miſſion binter $ 5 als $ 5a eingeſtellt. Nach § 5 muß jeder nach $ 1—3 
Befähigte zugelaſſen werden. § 5a enthält die Gründe, aus denen die 
Zulaſſung verſagt werden muß; § 5b, aus denen ſie verſagt werden 
kann. Beide Paragraphen werden nach einigen Bemerkungen des Abg. 
Windthorſt ohne weitere Debatte nach den Commiſſionsbeſchlüſſen ange⸗ 
nommen; ebenſo $ 6. 72 5 

8 7 handelt von der Localiſirung der Anwälte. Nach der Regierungs⸗ 
vorlage ſoll die Zulaſſung bei einem beſtimmten Gerichte erfolgen; Handels⸗ 
kammern, die ſich nicht am Ort des Langerichtes befinden, ſind als beſondere 
Gerichte zu betrachten. Ein bei einem e zugelaſſener Rechts⸗ 
anwalt kann bei einem andern an demſelben Orte befindlichen Collegial⸗ 
gerichte zugelaſſen werden. — Iſt er bei einem Landgerichte zugelaſſen, 
welches einem mehreren Bundesſtaaten gemeinſchaſtlichen Oberlandesgerichte 
zugebört, jo kann er auch bei dem leßteren zugelaſſen werden. Ein An⸗ 
walt beim Amtsgericht kann zugleich bei dem betreffenden Landgericht und 
den in deſſen Bezirk befindlichen Handelskammern zugelaſſen werden. — Mit 
dieſem Paragraphen hängt § 16 zuſammen, der nach der Regierungsvorlage 
beſtimmt, daß der Rechtsanwalt am Orte des Gerichtes, bei welchem er zu⸗ 
gelaſſen, ſeinen Wohnſitz baben muß. Die Landesjuſtizverwaltung kann 
beftimmen, ob benachbarte Orte als ein Ort anzuſehen find; fie kann einem 
Anwalt geftatten, einen anderen Ort des re ee irks als den Ges 
richts ſitz zum Wohnort zu wählen. Wenn ein Anwalt bei mehreren Ge- 
richten zugelaſſen iſt, muß er am Sitze des einen, zu dem er principaliter 
zugelaſſen, wohnen, am Sitze des anderen, bei dem er mit zugelaſſen iſt, 
einen dort wohnbaften Zuſtellungsbevollmächtigten beſtellen. 

Die Commiſſion hat dieſe Paragraphen dahin abgeändert: Nach § 7 
ſoll die Zulaſſung bei einem beſtimmten Collegialgericht, wenn bei 
einem Landgericht, zugleich bei allen in deſſen Bezirk beſtehenden 
Handelskammern erfolgen. Wenn ſich mehrere Collegialgericht an einem 
Orte befinden, ſo iſt der Anwalt bei allen dieſen Gerichten zuzulaſſen, wenn 
dies nach dem Gutachten des Oberlandesgerichtes zur ordnungsmäßigen 
Erledigung der Anwaltsprozeſſe erforderlich iſt. Durch Plenar⸗ 
beſchluß eines mehreren Bundesſtaaten gemeinſchaftlichen Oberlandesgerichts 
können alle oder einzelne Landgerichtsanwälte beim Oberlandesgericht Ae 
laſſen werden. — $ 7a heſtimmt, daß auf Antrag eines Landgerichtes bei 
demſelben Anwälte eines benachbarten Landgerichts widerruflich zugelaſſen 
werden können. — Nach $ 16 muß der Anwalt am Orte ſeines Geri 
ir hi nehmen. Wenn er bei einem ee zugelaſſen iſt, muß er 
im Bezirke deſſelben am Orte des Landgerichtes oder eines Amtsgerichts 
oder einer Handelskammer wohnen. Durch die Landes⸗Juſtizverwaltung 
kann ihm ein anderer Wohnſitz im Landgerichtsbezirke geſtattet werden. — 
Wieweit benachbarte Orte als ein Ort anzuſehen, beſtimmt die Landesjuſtiz⸗ 
verwaltung. Mehrkosten, die durch Reiſen nach dem Sitze des Gerichtes 
entſtehen, braucht die Gegenpartei nicht zu erſtatten. — Nach § 16a muß 
der Anwalt, wenn er nicht am Gerichtsſitze wohnt, dort einen Zuſtellungs⸗ 
bevollmächtigten beſtellen. Wenn nach Gutachten des Landgerichtes und des 
Vorſtandes der Anwaltskammer die am Orte wohnhaften Anwälte * 
Prozeßführung nicht ausreichen, kann nach $ 16b den ihre Zulaſſung Ber 


des Landgerichtes zu nehmen. 
Hierzu liegen folgende Anträge vor. 1) Lasker, Struckmann, v. Schwarze, 


ierungsvorlage zum Theil wiederherſtellen, die Zulaſſung für ein beſtimm⸗ 
05 Gericht Bere laſſen und nicht am Landgerichtsſize befindliche Han⸗ 

delskammern als beſondere Gerichte betrachten. In einem S 7a wollen fie 

beſtimmen, daß ein Anwalt beim . dei dem betreffenden Land⸗ 

gerichte, ſowie den in deſſen Bezirk befin lichen Handelskammern auf feinen 

Antrag zugelaſſen werden kann; er muß zugelaſſen werden, wenn 
nach dem Gutachten des Oberlandesgerichtes und des Vorſtandes der An⸗ 
waltskammer dem Intereſſe der Rechtspflege förderlich u 

Anwälten eines Collegialgerichtes geſtatten, auf ihren Ant 
demſelben Orte befindlichen Collegialgericht zugelaſſen zu werden. — N 
enthält die Beſtimmungen des Commiſſtonsbeſchluſſes aber die mehr 
Bundesſtaaten gemeinſchaſtlichen Oberlandesgerichte. — § 74 entſpricht 


rag bei einem = 


Gutachten des Oberlandesgerichtes. — Endlich beantragen dieſe Abgeordneten 
in Confequenz dieſer Vorſchläge einige unwichtige Aenderungen der $$ 16, 
e Br 5 - 
rankenburger il der 
Worte: „zur a ge en 15 W erforderlich iſt“ 
n: „mit dem Intereſſe der Rechtspflege vereinbar ist - 
seh g a beantragt, in Bezug auf die mehreren Bundesſtaaten 


ſtellen. (8 
ſam debattirt. 


Bose 1 
übertragen wird. I nur . 5 
itert, ſondern auch dem Publikum inſofern ein großer Vortheil gewährt, 
ale ſic 9 0 > Rechtsvertreter vermehrt. Was den both enden 
Paragraphen beirifit, 
fo au er worden, daß der 
ift und bei dieſem Gericht feinen Wohnſiz 
ordnung kennt für die Amtsgerichte keinen 


chrän 


Anwalt auf ein einziges Gericht be 
roceß⸗ 


ee muß. Die Civi 
waltszwang, es giebt 


aher 
Wlind auf Jatereſſen, die es wünſchenswerth erſcheinen laſſen, daß auch bei den Anke be 


antragenden die Verpflichtung auferlegt werden, ihren Wohnſitz am Orte 


v. Pullkamer (Frauſtadt), Thilo, Zinn und Harnier wollen im § 7 die Re⸗ 


dies 
— 8 7b fol den 
© 7 
ed 
7% der Commiſſionsvorſchläge, verlangt jedoch zu feiner Anwendung ein 


will im § 7 der Commiſſionsvorlage ſtatt der 


fü . 5 
e a en Oberlandesgerichte die Regierungsvorlage wieder herzu⸗ 
Alle diefe Paragraphen und die dazu geſtellten Anträge werden gemein- 
Referent Dr. Wolfffon: Der Entwurf enthält einen außerordentlichen 


Rechtsanwalt zugleich das Recht der Advocatut 
ee nicht nur die Rechisbefugniß des Anwalts h 


fo iſt der Begriff der Localiſirung von der ara | 


+ 


* 


” 
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Na 80 75 ſeine Zuſtimmung zu geben. 


Durchführung des Localiſirungsprincipes; fie könnten eher buntſch 
ef udn Deutſchlands laut wurden, haben 


en Anwälte functioniren. Die Landesgerichtsbezirke, ſpeciell die 
reußens, ſind viel zu groß, enthalten viel zu viel e e Städte, in 
welchen ſich kein Landgericht befindet, ſind zu ſtark bevölkert, als daß dieſen 
einzelnen Städten die Anwaliſchaft entzogen werden könnte. Die großen 
Entfernungen würden dann eine geordnete Rechtspflege ungewiß machen; 
Publikum und Richter würden 1 oder minder auf Winkel⸗Advocaten an⸗ 
gewieſen ſein. Deshalb ſchlägt ſchon die Regierungs⸗Vorlage vor, daß 
auch bei den Amtsgerichten Anwälte zugelaſſen ſeien, welche mindeſtens 
innerhalb des Amtsgerichtsbezirks wohnen müßten und denen die Julie 


verwaltung die Befugniß eriheilen kann, auch bei den Landgerichten aufzu⸗ 


treten. In der Commiſſion wurde gejagt, daß dieſe ausſchließliche Anwalt: 
haft beim Amtsgericht eine Anwaltsklaſſe erſten und zweiten Ranges ber⸗ 
eiführen würde, da der bloße Amtsgerichtsanwalt nach der Regierungsvor⸗ 
lage keine Befugniſſe haben würde, die nicht auch der Landgerichtsanwalt 
bat, während der Erſtere am Landgericht nicht functioniren dürfte, der Letz⸗ 
tere aber an beiden Gerichten. Die Commiſſion will dem Amtsgerichts⸗ 
auwalt die Möglichkeit der Zulaſſung zum Landgericht ertheilen, wenn er 
ein ſolches Recht beanſprucht. Die Commiſſion ging dabei von dem Ge⸗ 
danken aus, daß es vollſtändig genügen würde, nur Landgerichtsanwälte 
anzuftellen, die nicht blos am Siße des Amtsgerichts, ſondern im ganzen 
Land⸗ und Amtsgerichts bezirke wohnen können. Um aber der Gefahr vor⸗ 
zuheugen, daß ſämmtliche Landgerichtsanwälle den Sitz des Landgerichts 
Perlaſſen und ſich im Bezirke 1 iſt im § 16 der Vorlage ausge⸗ 
ſprochen worden, daß in dem Fall, wo das Bedͤrfniß dazu vorhanden iſt, 
das Landgericht mit dem Vorſtande der Anwaltskammer die ihre Zulaſſung 
egen verpflichten kann, am Orte des Gerichtes ihren Wohnſitz zu 
nehmen. 

Abg. Lasker: Bei dieſem Paragrapben iſt die einzige bedeutende Prin⸗ 
eipienfrage zu entſcheiden. Unſere Anträge find darauf gerichtet, den Gegen: 

aß zwiſchen dem Princip, welches die Regierungsvorlage, betreffs der Loca⸗ 

rung aufgeſtellt, und dem in der Commiſſionsvorlage ausgeſprochenen 
auszugleichen, damit die Anwaltsordnung in dieſer Seſſion noch zu Stande 
kommt und nicht an der Frage der Localiſirung ſcheitert. Die Regierung 
bat erklärt, daß ſie die Verantwortung für eine gute Wirkung der Civil⸗ 
proceßordnung nicht übernehmen könne, wenn die Localiſirung der Rechts⸗ 
anwälte jo bei Seite geſchohen wird, wie die Commiſſion es gethan. In 
noch ſtrengerer Weiſe wie die Regierung bin ich der Meinung, daß eine 
ausreichende Anzahl von Anwälten bei denjenigen Gerichten domicilirt ſein 
muß, wo der Auwaltsproceß obligatoriſch iſt. Man verweiſt auf unſere 
guten Verbindungsmittel, welche es dem Anwalt ermöglichen, raſch von 
einem Ort zum andern zu kommen und ſo die verſchiedenſten Rechtsgeſchäfte 
an verſchiedenen Orten wahrzunehmen; aber die Erfahrung lehrt, daß off 
die kleinſte Entfernung, die Abhängigkeit von einem ungünſtigen Fahrplan 
der Eiſenbahn u. ſ. w. den Rechtsanwalt tagelang an einem Ort aufhalten 
kann, jo daß er leicht verhindert iſt, ſeine Rechtsgeſchäfte beim zuſtändigen 
Landesgericht wahrzunehmen. Aus der Mitte des Landes iſt der Wunſch 
laut geworden, daß auch diejenigen, die nicht am Sitze eines Landgerichtes 
wohnen, einen Rechtefreund in der Nähe haben wollen. Wir haben des halb 
die Conceſſion gemacht, gegenüber den ſtrengen Theoretikern, daß auch bei 
den Amtsgerichten Rechtsanwälte zugelaſſen werden können. Denn iſt dieſe 
Stimme des Landes richtig, dann wird der betreffende Anwalt auch am 
Sitze des Amtsgerichts ſeine Subſiſtenz finden, zumal, wenn mit dieſer An⸗ 
wallſchaft zugleich das Notariat berbunden wird, was in verſchiedenen 
Theilen des Reiches möglich iſt. ; 127 

Die Commiſſion dagegen wünſcht die ſtärkſte Localiſtrung; fie will, Faß 

der Rechtsanwalt ſich nur beim Landesgericht niederlaſſen dürfe; in $ 16 

ebt ſie dieſen Zwang aber wieder auf, da nach dieſem Paragraphen der 

nwalt nicht immer am Sitze des Landesgerichts zu wohnen braucht. Dies 
fen Umweg kann ich nicht begreifen. Wenn man darauf verwieſen hat, daß 
auf dem von uns bezeichneten Wege Anwälte erſter und zweiter Ordnung 
geſchaffen würden, ſo muß ich geſtehen, daß meine Empfindung für Titula⸗ 
uren nicht ſehr ſtark ausgebildet iſt. (Ohol) Es exiſtirt auch kein Unter⸗ 

chied, denn ſie heißen beide Anwälte, und hält man doch an dem Unter⸗ 

chiede feſt, jo iſt daſſelbe auch in Bezug auf die Anwälte der Oberlandes⸗ 
gerichte zu befürchten. Mit den Titeln: Oberlandesgerichtsanwalt, Land⸗ 
gerichtsanwalt, Amtsgerichtsanwalt kann man doch nur Leute täuſchen, die 
die Sache nicht verſtehen. Hier wird immer nur die Praxis und das Re⸗ 
nommee des Anwalts den Ausſchlag a Betreffs der Ausnahmen haben 
wir feſtgeſtellt, daß da, wo das Oberlandesgericht und die Anwaltskammer 
erklären, es ſei förderlich für die Rechtspflege, daß Anwälte zugelaſſen wer⸗ 
den beim Landesgericht, dann die Zulaſſung für jeden Anwalt ohne Unter⸗ 
schied ſtaltfinden muß. Jedenfalls find in unſeren Anträgen in glücklicher 
Weiſe die Erforderniſſe der Nec mit den aus dem Leben ſelbſt gel⸗ 
tend gemachten Stimmen zu einer Vereinigung gelangt. Wir ſind ver⸗ 
pflichtet, die Rechtsanwaltsordnung zu Stande zu bringen, um die Juſtiz⸗ 
geſetze ins Leben zu führen. 5 

Abg. v. Schmid (Würtemberg) wendet ſich gegen die Behauptung, als 

ob die Durchführung der Prozeßordnungen nur durch die von dem Abg. 
Lasker vorgeſchlagene Localifirung ermöglicht werde. In Würtemberg habe 
man ſchon ſeit dem Jahre 1868 im Weſentlichen daſſelbe Verfahren, wie es 
bier eingeführt werden ſolle, der Anwaltszwang ſei zwar nicht rechtlich, aber 
doch thatſächlich beſtehender Zuſtand geweſen und die Mißſtände, welche in 
Ausſicht end worden, hätten ſich dort in keiner Weiſe gezeigt. 

Abg. Windthorſt: Auch ich bin damit einverſtanden, daß wir darauf 
binarbeiten müſſen, die Rechtsanwaltsordnung zu Stande zu bringen; aber 
wir dürfen deswegen keine weſentlichen Principien aufgeben. Ich werde für 
die Commiſſionsbeſchlüſſe ſtimmen, obwohl ich meinerſeits die Advocatur 
noch viel freier ftellen wollte. Nach den Commiſſionsbeſchlüſſen muß jeder, 
der Anwalt werden will, ſich für ein Landgericht entſcheiden, für welches er 
beſtellt wird; außerdem kann er aber bei allen Amtsgerichten im Bezirke 
dieſes Landgerichtes prakliciren. Er kann auch ſeinen Wohnſitz am Orte 
des W e nehmen, muß ſich dann aber einen Bevollmächtigten am 
Orte des Landgerichtes beſtellen. Die Befürchtung, daß hierbei der An⸗ 
waltsprozeß nicht ordentlich werde durchgeführt werden, wird durch $ 16 der 
Commiſſionsbeſchlüſſe beſeitigt, in welchem es Det daß, wenn das Lands 
gericht und der Vorſtand der Anwaltskammer feſtſtellen, daß die bei dem 
erſteren zugelaſſenen Anwälte zur Bewältigung der Prozeſſe nicht ausreichen, 
denjenigen, welche ihre Zulaſſung bei dem Landgerichte beantragen, auferlegt 
werden kann, ihren Wohnſitz am Orte des Landgerichts zu nehmen. 

Wenn wir dieſen Gedanken der Commiſſion verlaſſen, jo werden wir 
für die Amtsgerichte keine Anwälte bekommen. In den großen Städten, 
an den Sitzen der Landgerichte, wird es an ſolchen nicht 5 und ſollte 
das dennoch eintreten, fe wird eben der § 16 ſeine Schuldigkeit thun. Da⸗ 
gegen frage ich, welche Stellung bekommt der Anwalt am Amtsgericht? Er 
itt gleichſam an die Scholle gebunden, der Anwalt am Lands oder Ober: 
landesgericht kann nach dem Amtsgericht kommen und dort prakticiren, 
während der Amtsgerichtsanwalt bei Teinem Amtsgericht bleiben muß. In 
jolcher Stellung wird ſich je Anwalt gedrückt fühlen und fi, wie es in 
Hannover vorgekommen tft, ohne Weiteres zum Land- oder Obergerichts⸗ 
anwalt machen, wodurch freilich der Schein erweckt werden wird, als ob es 
"Anwälte erſter und zweiter Klaſſe gebe. An eine Vermehrung der Uebel⸗ 
ſtände iſt bei den Beſchluſſen der Commiſſion gar nicht zu denken; die Aus⸗ 
etzung der Termine geht nicht aus von Anwälten, die auswärts wohnen, 
ſondern gerade von den am Gerichtsſitze wohnhaften, zu viel beſchäftigten 
walten. Ich bitte die Commiſſtonsbeſchlüſſe anzunehmen. 
Praſident des e erg: Ich muß den heut geſtellten 


Anträgen gegenüber erklären, daß, wenn auch der Bundesrat noch nicht 
in der Lage geweſen ift, über dieſelben Beſchlu zu faſſen, ich doch glaube, 
vorausſagen zu können, daß der Bundesralh, bei unveränderter Annahme 
der Commiſſionsbeſchlüſſe, vorausſichtlich nicht in der Lage fein wird, dem 
Die Auffaſſung iſt maßgebend geweſen, 
daß der Anwaltsprozeß der neuen Ee en terbei nicht förderlich ger 
handhabt werden kann. Nicht blos die Art und Weiſe, wie der Prozeß ges 
“führt wird, muß berückſichtigt werden, ſondern auch der Umſtand, daß der 
Anwalt, als Rechtsfreund der Partei, in der Nähe derſelben ſei. Wenn 
auß fe dieſen beiden . eine Vermittelung gefunden werden 

muß, ſo iſt ga dem Amendem ent Lasker gegeben und, obgleich ich nicht 

weiß, wie der Bundesrath ſich hierzu ſtellen wird, ſo glaube ich doch, daß 
Grundlage eine Vereinbarung mit dem Beſchluſſe des Hauſes 


auf dieſer \ 
2 4 Auf weitere Details werde ich nicht eins 


berbeigeführt werden kann. 


5 geben, weil i& glaube, Daß aud die Minuten, bei unferer Oeſgaftilge ge 


art werben follen. 5 

Abg. Struckmann: Unſere Anträge enthalten keine Pen 
eckig ge⸗ 

die aus den berſchiedenſten Ge⸗ 
erückſichtigung angedeihen laſſen. 
Die Commiſſtonsbeſchluſſe haben die Antilocaliſtrung am ſchroffſten aufge⸗ 
ſtellt, während doch die Localiſirung für den mündlichen Proceß, welche die 
neue Proceßordnung geſchaffen hat, nothwendig iſt. Der Beweis hierfür 
iſt am Beſten zu finden in der Erfahrung derjenigen Staaten, in welchen 
bisber ein ähnliches, mündliches Verfahren mit Anwaltszwang gr Durch⸗ 

führung kam, alfo der Rheinprovinz, Baierns, Hannovers und Elſaß⸗Loth⸗ 


nannt werden, weil wir allen Anſprüchen 


kingens. Wir haben da überall den Sitz des Anwalts am Orte des Ge⸗ 


* 
Ka 


E 


der Anträge Lasker auskommen zu können, fo 


richts. Das Localiſirungsprineip ergiebt ſich aus der Natur des mündlichen 
Verfahrens, bei welchem Richter und Anwalt ſich augenblicklich verſtändigen 
müſſen; die Einſetzung eines Zuſtellungs⸗ Bevollmächtigten vermag da nicht 
K belfen. Jedenfalls wird die Nichtlocaliſtrung zu einer Vermehrung der 

erminsverlegungen beitragen. Der $ 16 der Commiſſtonsbeſchlüſſe bietet 
nach der fraglichen Nichtung kein ausreichendes Correctiv. 

Abg. Kiefer: Ich begreife nicht, wie der Bundesrath aus dieſer Frage 
eine Exiſtenzfrage für das ganze Geſetz machen kann. Nach den Erfahrun⸗ 
gen meines Heimatbslandes reichen die Beſchlüſſe der Commiſſion voll⸗ 
ſtändig aus, den mündlichen Proceß ordentlich durchzuführen; in Baden 
bat ſich bei der in dieſer Beziehung völlig freien Geſetzgebung keiner der 
Nachtbeile geltend gemacht, von welchen der Abg. Lasker geſprochen hat. 
Bleiben wir bei den Commiſſionsbeſchlüſſen und überlaſſen wir dem Bundes: 
rath die Verantwortlichkeit dafür, wenn durch dieſe Differenz die Exiſtenz 
des Geſetzes in Frage geſtellt wird. Die Ecklärung, daß, wenn wir Dies 
und Jenes nicht thun, das ganze Geſetz unmöglich iſt, kann einer Volks⸗ 
vertretung gegenüber keine glückliche Wirkung haben. Am Ende wird der 
Bundesrath ſich von der Richtigkeit unſerer Anſichten überzeugen. 

Bundescommiſſar Geh. Rath Meyer: Nach den Ausführungen des Vor⸗ 
redners könnte es ſcheinen, daß vom Bundesrathstiſche Erklärungen abge⸗ 
geben ſeien, wonach unter beſtimmten Vorausſetzungen dieſes Geſetz nicht 
zu Stande kommen werde. Ich muß dem gegenüber conſtatiren, daß das 
nicht der Fall iſt. (Lebhafter Widerſpruch.) Es iſt nur ausgeſprochen wor⸗ 
den, daß auf Grund der Anträge Lasker eine Verſtändigung mit dem Bundes⸗ 
rathe wahrſcheinlich ſei während dieſes auf Grund der Commiſſionsbeſchlüſſe 
nicht abjebbar ſei. Der Vorredner greift mit feiner Deduction nicht 
nur die Anträge Lasker, ſondern auch die von ihm befürworteten Commiſ⸗ 
ſionsbeſchlüſſe an, denn auch letztere treffen gewiſſe Localiſirungsbeſtimmun⸗ 
gen. Ich muß doch darauf hinweiſen, daß einſtimmig ſämmtliche Anwalts ⸗ 
kammern im Gebiete des rheinpreußiſchen und hannoverſchen Rechts ihr 
Gutachten dahin abgegeben haben, daß der Proceß mit Erfolg nicht geführt 
werden könne, wenn nicht der Anwalt ag Orte des Gerichts wohnhaft iſt. 
Baden bildet hierin allerdings eine Ausnahme; aber auch dort iſt man 
gegen die Frage, ob der am Sitze eines Amtsgerichts wohnhafte Anwalt 
zur Praxis beim Landgerichte berechtigt ſein ſoll, abſolut indifferent. Dort 
handelt es ſich um die Frage, ob der bei einem Landgericht zugelaſſene 
Anwalt zur Praxis bei ſämmilichen Landgerichten des Landes berechtigt ſein 
fol. Wenn das aber in Baden möglich iſt, jo iſt es doch für ganz Deutſch⸗ 
land unausführbar. So weit gehen aber auch die Vorſchläge der Commiſſion 
nicht. Es handelt ſich alſo keineswegs um eine ſpecifiſch preußiſche Ein⸗ 
richtung. Der Regierungsentwurf ſteht keineswegs auf der Grundlage, daß 
überall da, wo der Anwaltsproceß nicht beſteht, der Anwalt überfläffig fei. 
Zu feiner gedeihlichen Entwickelung wird der junge Juriſt ſeine Praxis 
immer beim Amtsgerichte beginnen. Zur leichteren Herſtellung eines Ein⸗ 
verſtändniſſes mit dem Bundesrathe, bitte ich Sie, die Anträge Lasker an 
Stelle der Commiſſionsbeſchlüſſe anzunehmen. ; , 

Volt: Nach meinen Erfahrungen in Baiern habe ich meine früheren 
Anſichten über die Localiſirung erheblich geändert. Als in Baiern an Stelle 
des ſchriftlichen Proceſſes der mündliche eingeführt wurde, war auch ich für 
Entlocaliſirung, aber ich blieb in der Minderheit gegen meine pfälziſchen 
Collegen, welche behaupteten, ohne Localifirung ſei eine gedeihliche Führung 
nicht möglich. Und deren Anſicht hat ſich bewährt. In Baiern ſind die 
Amtsgerichtsanwälte fat ganz verſchwunden; wir find mit der Localifirung 
vollſtändig zufrieden und wir würden es als einen Rückſchritt anſeben, 
wenn die Entlocalifirung eingeführt würde. Beim Reichsproceß gilt alles 
vom bairiſchen Proceß Geſagte in noch viel höherem Maße. Desdalb ſtimme 
ich nicht für die Commiſſions⸗Beſchlüſſe. Selbſt mit den Anträgen Lasker 
wird der Grundſatz der Civilproceß⸗Ordnung auf Localiſirung der Anwälte 
verletzt. Es thut den Anwälten einmal wohl, zu hören, daß ſie für Bauer, 
Kirche und Ritter abſolut nothwendig find, während man ſie ſonſt ſtets 
überflüſſig nennt. Man ſpart aber den Leuten entſchieden viel Geld, wenn 
man ihnen nicht einen Anwalt auf die Naſe ſetzt. (Heiterkeit.) Ich ſehe 
auch mit Angſt der Inſtitution der Amtsgerichts⸗Anwälte entgegen, dieſelben 
werde, da ſie keine genügende Exiſtenz baden werden, ſicherlich nicht zur 
Ehre des Anwaltsſtandes gereichen. Lieber als für die Anträge Lasker 
würde ich für die Regierungs⸗Vorlage ftimmen. 

Abg. v. Hölder: Ich kann nur aus Würtemberg daſſelbe beſtä tigen, 
was der Abg. Kiefer von Baden geſagt hat, daß die dortige freie Advoca⸗ 
tur zu keinen Nachtheilen geführt hat. Eigentlich wenden wir uns auch 
gegen die Commiſſionsbeſchlüſſe, denn wir Badenſer und Würtemberger 
können es nicht einſeben, weshalb Sie eine ſolche Bevormundung der 
vocatur für nöthig halten. Die Beſchlüſſe der Commiſſion ſind die geringſte 
Conceſſion, die Sie uns machen können. Ich habe eine andere Meinung 
von der Wirkſamkeit eines tüchtigen Rechtsanwalts wie der Vorredner. Ich 
halte einen tüchtigen juriſliſchen Berather namentlich für Fabrikſtädte ohne 
ſalg 1 für abſolut nothwendig. Ich werde für die Commiſſionsbe⸗ 

e ſtimmen. - 

„Bundescommiſſar Geh. Rath Kurlbaum II. weiſt den Vorredner auf 
die großen Verſchiedenheiten zwiſchen dem Reichsproceßverfahren und dem 
würtembergiſchen hin. Nach dem erſteren könne das Verſahren ohne An⸗ 
e des Anwalts keinen Fortgang nehmen; derſelbe habe alſo nicht 
daſſelbe Intereſſe am pünktlichen Erſcheinen wie nach dem würtembergiſchen 
Verfahren, wo auch mit den Parteien allein verhandelt werden kann. Die 
Verhältniſſe Würtembergs könnten für das ganze Reich nicht maßgebend 
fein und namentlich machten es die Communicationsverhältniſſe unſerer 
oͤſtlichen er unmöglich, von der Localifirung ganz abzuſehen. 

Abg. Frankenburger: Nachdem die politiſche Frage der freien Advo⸗ 
catur im Sinne unferer Partei gelöſt ift, betrachten wir die Localifirungs: 
frage als eine rein techniſche, für deren Entſcheidung lediglich die Erforderniſſe 
des Prozeſſes maßgebend ſind. In dieſer Hinſicht muß ich mit dem Abg. 
Völk ſagen, daß unfere Erfahrungen in Baiern die Furcht vor der Locall⸗ 
ſirung nicht als begründet erwieſen baben. In dieſer Frage wird nach 
beiden Seiten hin übertrieben. Die Prozeßordnung hat die Localifirung 
nothwendig zur Folge, welche Anträge Sie auch annehmen mögen; das 
bewirken ſchon die kurzen Friſten, welche es einem auswärtig wohnenden 
Rechtsanwalt, ſelbſt wenn er ſich am Sitze des Landgerichts einen Zuſtel⸗ 
lungsbevollmachtigten hält, unmöglich machen, rechtzeitig ſeine Pflichten zu 
erfüllen. Wenn die Regierung glaubt, mit den Localiſtrungsbeſtimmungen 
baben wir keinen Grund, 
denfelben entgegen zu treten. Meinen Antrag kann ich Ihnen als eine 
Verbeſſerung der Commiſſionsbeſchlüſſe zur Annahme empfehlen. 

Die allgemeine Debatte über dieſe Frage wird nunmehr abgebrochen und 
die Discuſſion wendet ſich den einzelnen Specialſragen zu. Die Abgg. 
Klug mann und v. Cuny beſchaftigen ſich mit den Beſtimmungen, die 
ſich auf die mehreren Bundesſtaaten gemeinſchaftlichen O erlandesgerichte 
und die ihnen unterſtehenden Landgerichte beziehen. Der Letztere will bes 
ſonders den Lasker ſchen Anträgen gegenüber in dieſem Falle auch geſtattet 
wiſſen, daß die Anwälte, die bei einem Landgerichte zugelaſſen find, aber 
nicht an deſſen Sitz wohnen, trozdem beim Oberlandesgerichte zugelaſſen 
werden; Geh. Ober⸗Juſtizraih Meyer betont aber ausdrücklich, daß die 
Anwälte in dieſem don beim Landgerichte ihren Wohnſitz haben möchten. 

Referent Wolffſon: Die Mehrheit der Commiſſion ſtand betreffs der 
Localiſirung principiell auf dem Standpunkte der Regierung, der ja in dem 
Geifte der Civilproceßordnung begründet iſt. Aber bei der Localifirung 
handelt es ſich nicht blos um die Rechtspflege, ſondern auch um die Inter⸗ 
eſſen des Verkehrs und des rechtsſuchenden Publikums. Indem die Com⸗ 
— — — letzteren Intereſſen berückſichtigte, wich ſie von der Regierungs⸗ 
orlage ab. 

In der Abſtimmung wird das wichtigſte Amendement Laskers mit 106 
gegen 105 Stimmen abgelehnt (1 Mitglied bat ſich der Abjtimmung ent- 
halten) und die 1 7 Paragraphen in folgender Sellung angenommen: 

8.7: „Die Zulaſſung erfolgt bei einem beſtimmten Collegialgerichte. 
Die Zulaſfung bei einem Landgericht erſtreckt ſich zugleich auf die im Be⸗ 
ine deſſelben an einem andern Orte befindlichen Kammern für Handels⸗ 
achen.“ 1 1 
8 7a: „Der zugelaſſene Rechtsanwalt ift auf feinen Antrag zugleich bei 
einem anderen, an dem Orte ſeines 1 5 befindlichen Collegialgerichte 
zuzulaſſen, wenn nach dem Gutachten des Oberlandesgerichts die Zulaſſung 
mit dem Intereſſe der Rechtspflege vereinbar iſt.“ SAL 

7b; „Der bei einem Collegialgerichte zugelaſſene Rechtsanwalt ift 
auf feinen Antrag zugleich bei einem anderen, an dem Orte feines Wohn⸗ 
ſitzes befindlichen Collegialgerichte zuzulaſſen, wenn das Oberlandesgericht 
durch Plenarbeſchluß die Zulaſſung zur ordnungsmäßigen Erledigung der 
Anmwaltsprocejje für ſtatthaft erklärt. Erklärt das Oberlandesgericht die Zus 
laſſung einer beſtimmten Anzahl von Rechtsanwälten für erforderlich und 
beantragt innerhalb einer bekannt zu machenden vierwöchigen Friſt eine 
größere Anzahl von Rechtsanwälten ihre Zulaſſung, ſo entſcheidet unter den 
die Landesjuſtiz⸗Verwaltung.“ 3 

e: „Sit der Rechtsanwalt bei einem Landgerichte augelaffen, welches 
zum Bezirk eines mehreren Bundesstaaten gemeinſchaſtlichen Oberlandes⸗ 
gerichts ehört, fo kann er zugleich bei dem letzteren zugelaſſen werden, auch 
wenn daſſelbe an einem anderen Orte ſeinen Sitz hal.“ 

§ 7d: „Auf Antrag eines Landgerichts loͤnnen bei demſelben Rechtan ⸗ 


wälte, welche bei einem benachbarten Landgerichte zugelaſſen ſind, wider⸗ 
ruflich 8 werden, wenn nach dem Gutachten des Oberlandesgerichts 
5 Sul ala zur ordnungsmäßigen Erledigung der Anwaltsprozeſſe er⸗ 
'orderlich iſt.“ A 

Die $$ 16, 16a und 16b werden unverändert nach den Commiſſions⸗ 
beſchlüſſen angenommen. ; 

Zu $ 12 der Regierungsvorlage, welchen die Commiſſion geſtrichen, bean⸗ 
tragt Abg. Staudy die Wiederberſtellung der Beſtimmung, wonach die Zu⸗ 
laſſung zur Anwaltſchaft einem Antragſteller verſagt werden kann, wenn 
nach dem Gutachten des Vorſtandes der Anwaltskammer durch die Zulaſſung 
die gedeihliche Ausübung der Rechtspflege würde gefährdet werden. 

Abg. Lasker iſt gegen dieſen Antrag, indem gerade durch die gedachte 
Baia un Zulaſſung der Rechtsanwälte zum Theil wieder von der 

eſetzlichen Regelung unabhängig gemacht werde, was dem Prinzip des Ge: 
etzes J. Ju widerſpreche. 1 

Geh. Juſtizrath⸗Rath Meyer führt dagegen aus, daß dem Vorſtand der 

Anwaltskammer Gelegenheit gegeben werden müßte, den Stand der Rechts⸗ 
anwälte in ſeiner Reinheit aufrecht zu erhalten. Der Vorſtand der Anz 
waltskammer habe bezüglich des ebrengerichtlichen Verfahrens ſo weite Be⸗ 
dle born man ihm auch eine ſolche Ermächtigung ohne Gefahr er: 
theilen könne. 
Abg. Windthorſt giebt zwar zu, daß in einzelnen Fallen die Zulaſſung 
einer Perſon zur Anwaltſchaſt bei einem beſtimmten Gerichte die Rechts⸗ 
pflege gefährden könne, indeſſen werde eine ſolche Perſon nicht vor dem 
Lichte der Oeffentlichkeit beſtehen. Einen ſo unbeſtimmten Paſſus wie den 
vorliegenden könne man in das Geſetz nicht aufnehmen, ohne mit dem ganzen 
Princip deſſelben in Widerſpruch zu gerathen. 

Abg. Staudy rechtfertigt feinen Antrag damit, daß es thalſächlich Ver⸗ 
bältniſſe geben könne, in denen Jemand nicht mehr erſprießlich ſein Amt 
auszuüben vermöge, während ihm das Geſetz die Fähigkeit noch nicht ent⸗ 
zogen babe. Es müßten Garantien geſchaffen werden, einen ehrenwerthen 
Stand der Rechtsanwälte zu bilden; dem Rechtsanwalt werde zwar die 
Qualität als Staatsdiener genommen, er habe aber ſo wichtige Functionen, 
daß man ſehr wohl diejenigen Anſprüche an ſeine Perſon ſtellen könne, 
welche man an Beamte ſtellt. a 

Referent Abg. Wolffſon bittet, den Antrag Staudy abzulehnen, indem 
die Zulaſſung zur Rechtsanwaltſchaft durch geſetzliche Beſtimmungen geregelt 
werden müſſe, und bier, wo es ſich oft um das Lebensſchickſal des Betreffen⸗ 
den handle, nicht eine ſo weitgehende Befugniß in ſo unbeſtimmter Weiſe 
dem Vorſtand der Anwaltskammer gegeben werden könne. 

Hierauf wird der Antrag Staudy abgelehnt. 1 f 

Die 88 13—24 werden ohne zerhebliche Debatte mit einigen wenigen, 
lediglich redactionellen Aenderungen angenommen; auf den Antrag des 
Abg. Windthorſt genehmigt das Haus die SS 25—93, zu denen Anträge 
nicht vorliegen, en bloc, ſo daß nur noch Abſchnitt V.: „Rechtsanwaltſchaft 
beim Reichsgericht“ und VI.: „Schluß⸗ und Uebergangsbeſtimmungen“ zu 
erledigen bleiben. 5 

Um 4% Uhr vertagt fih das Haus bis Montag 11 Uhr. : 
anwaltsordnung, Verträge mit Rumänien und Schweden, kleinere Vorlagen. 

Berlin, 11. Mai. [Amtliches.] Se. Majeftät der König hat dem 
peraktiſchen Arzt Dr. med. Clauſen zu Gravenſtein im Kreiſe Apenrade 
den Roſhen Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Se. Majeſtät der König hat den disherigen Waſſer⸗ und Landes⸗Meliorations⸗ 
Bau- Inſpector Albrecht Friedrich Hermann Pralle in Kiel zum Regierungs⸗ 
und Bauratb, ſowie den Lanpgericht⸗Rath Pr. jur. Merrem zu Straßburg 
im Elſaß zum Landgericht⸗Ralh bei dem Landgericht in Elberfeld ernannt, 
und dem Appellationsgerichts⸗Anwalt und Notar, Juſtizj⸗Rath Wolde in 
Celle den Charakter als Geheimer Juſtizrath verliehen. 

Die Ober⸗Poſtdirections⸗Secretäare Behrens, Krüger und Zappner 
in Berlin find zu Geheimen expedirenden Secretären und Calculatoren 
bei der oberſten Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung ernannt worden. Der 
Königl. Regierungs⸗ und Baurath Pralle iſt dem Collegium der Königl. 
Regierung zu Oppeln überwieſen worden. 

Berlin, 11. Mat. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
empfing geſtern Abend den Staats⸗Secretär Staats⸗Miniſter von Bülow 
und hierauf den Kaiſerlich ruſſiſchen Botſchafter am großbritanniſchen 
Hofe, Grafen Schuwaleff. Heute Morgen um 7 ¾ Uhr begab Se. 
Majeſtät ſich zu Wagen nach dem Tempelhofer Felde, ſtieg dort zu 
Pferde, wohnte bis nach 10 Uhr dem Exerciren der Garde⸗Infanterie⸗ 
Regimenter bei und kehrte dann nach dem Palais zurück, um daſelbſt 
die Vorträge des Chefs des Militär⸗ und Cioilcabineis entgegen zu 
nehmen. 

[Se. Königliche Hoheit der Prinz Carl von Preußen] 
it am 10. d. M. zu einem Beſuch am koͤnigl. ſächſiſchen Hofe mit 
Gefolge nach Dresden abgereiſt und wird Hoͤchſtſich von dort zu einem 
längeren Aufenthalte nach Wiesbaden begeben. (Reichs⸗Anz.) 


Frankreich. 

O Paris, 9. Mai. [Zum ruſſiſch⸗engliſchen Confliete. 
— Zur Ausſtellung. — Aus der Deputirtenkammer. — 
Interpellation Dréolle's wegen Vorlegung diplomatiſcher 
Actenſtücke bezüglich der auswärtigen Politik Frank⸗ 
re ichs.] Seit der Nachricht von der Reiſe des Graſen Schuwaloff 
denkt man hier wieder ſehr hoffnungsvoll über die orientallſche Frage. 
Die Blätter, welche ſich durch ihren Eifer für England hervorthaten, 
füheren eine ruhigere Sprache. In den politifhenfstreifen werden dle 
mannigſachſten Vermuthungen über die Mittheilungen, welche Graf 
Schuwaloff feiner Regierung zu machen hat, laut. Die „France“ 
will wiſſen, daß die englischen Bedingungen, welche der Graf nach 
Petersburg überbringe, ſich faſt ausſchließlich auf Aſien, auf Kars und 
Batum beziehen, daß insbeſondere die Engländer die letztere Stadt 
nicht in den Befig Rußlands übergehen laſſen wollen. Was Bulgarien 
angeht, fo verlange das Londoner Cabinet nichts, was nicht Rußland 
bereits Oeſterreich zu gewähren entſchloſſen jet. Offtelös wird den 
Journalen mitgetheilt, der Prinz von Wales habe der franzöſiſchen 
Regierung von Neuem die formelle Verſicherung gegeben, England 
werde in Sachen des Suezeanals nur in vollkommene m Einverſtänd⸗ 
niß mit Frankreich handeln. — Wie der „Temps“ erfährt, iſt der 
ruſſiſche General⸗Conſul hlerſelbſt, Herr von Coumany, ſchleunigſt 
nach Petersburg beſchieden worden. Herr von Coumany, der 
ehemals in der eigentlichen Diplomatie thätig geweſen, gilt für 
einen Freund Schuwalofſs oder für einen Gegner Ignatleffs. Er 
ſoll den Vertrag von San Stefano entſchieden mißbilligen. — 
Der Zudrang zur Ansftellung, der ſich geſtern in Folge des Regen⸗ 
wetters vermindert hatte lez wurden geſtern etwa 29,000 Per⸗ 
ſonen eingelaſſen), iſt heute wieder ſehr ſtark. Im Park werden 
von jetzt ab jeden Nachmittag Militärconcerte gegeben werden. — In 
der Kammer hat jede DENN an den Miniſler des Aeußern dle An⸗ 
frage geftellt, ob nicht die Regierung bald wieder, nach dem früheren 
Gebrauch, die Landesvertretung durch Vorlegung diplomatiſcher Actenſtücke 
über die auswärtige politiſche Situation Aufſchluß geben werde. 
Dröolle entwickelte dleſe Interpellation in ziemlich gemäßigten Aus⸗ 
drücken. Wenn die Mittheilung der Actenſtücke Uebelſtände hätte, ſo 
werde man nicht weiter auf derſelben beſtehen. Indeſſen ſcheinen 
ſolche Uebelſtände nicht vorhanden, und es wäre wünſchenswerih, daß bie 
öffentliche Meinung nicht blos auf die einander wlderſprechenden 
Artlkel der Journale angewleſen bliebe. Die Regierung ſelber habe 
vielleicht ein Intereſſe daran, die von ihr befolgte Politik dem Lande 
darzulegen. Der Minister Waddington antwortete im Weſentlichen: 
Niemand bezweifelt die Nützlichkeit der von dem Vorredner gewünſchten 
Maßregel, es handelt ſich blos um die Opportunttätsfrage. In einem 
Nachbarlande iſt es Gebrauch, beinahe täglich dem Parlament die 
diplomatiſchen Attenſtücke vorzulegen. Aber dies Land iſt direct in 
einen bedenklichen Streit verwickelt und die öffentliche Meinung heiſcht 
eine beſtändige Aufklärung. Anders ſteht es mit Frankreich. Die 
Congreßunterhandlungen dauern noch fort und man kann hoffen, daß 
fie zu einer friedlichen Löſung führen werden. (Beifall.) Die Rolle 
Frankreichs konnte keine active ſein, ſondern nur die eines uneigen⸗ 
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nützigen Zuſchauers und freundſchaftlichen Rathgebers, der mit allen 
Mächten ohne Ausnahme gute Beziehungen unterhält. Der Einfluß, 
welchen Frankreich auszuüben geſucht hat, war immer auf den Frieden 
gerichtet. (Beifall.) Die Regierung hat keine anderen Verpflichtungen 
als diejenigen, welche aus den von Frankreich unterzeichneten Verträgen 
hervorgehen. Der Minifter macht ſich anheiſchig, die auf die Orient⸗ 
frage bezüglichen Documente ſoviel als thunlich mitzutheilen; es exiſtiren 
jedoch vertrauliche Depeſchen, welche das Geheimniß Anderer enthalten 
und nicht veröffentlicht werden können. Was die Journale angeht 
(von deren Haltung Dreolie tadelnd geſprochen hatte), fo bemerkt 
der Minifter, daß er kein Organ habe. (Beifall.) Die Aufgabe eines 
vorſichtigen, feiner Pflicht bewußten Miniſters ſei es, den Bewegungen 
der Preſſe zu folgen, fie zu mäßigen, beſonders aber fi fo wenig als 
möglich einzumiſchen. Die Polemik der Journale hat die Regierung 
nicht compromittirt. Man kann in Frankreich nicht ein „Bureau des 
öffentlichen Geiſtes“ haben; damit iſt es aus. Zu beiden Seiten 
rechts und links hat man ſich in der Preſſe zu Unüberlegtheiten hin⸗ 
reißen laſſen; das Intereſſe des Landes aber iſt nicht geſchädigt wor⸗ 
den. Es iſt heute noch nicht der Augenblick, ſich in eine gründliche 
Diecuffion über die auswärtigen Angelegenheiten einzulaſſen, aber ſo⸗ 
bald der Zeitpunkt dieſer Discuſſton gekommen iſt, wird das Land er⸗ 
kennen, daß der Ehre und den Intereſſen Frankreichs genug geſchehen 
iſt. Die Regierung verlangt, daß man ihr überlaſſe, den Tag der 
Discuſſton ſeſtzuſetzen. Dieſelbe kann vor Schluß der Seffton ſtatt⸗ 
finden und der Minifter iſt abſolut überzeugt, daß die Kammer die 
Politik der Regierung gutheißen wird. (Beifall.) Soweit Waddington. 
Dréolle erwiderte, es genüge feinen Freunden und ihm, daß der 
Miniſter erkläre, die Regierung befolge eine Politik der Neutralität 
und des Friedens. Die Sprache gewiſſer Journale habe daran zweifeln 
laſſen. (Lärm links.) Die Interpellanten erklären ſich alſo für be⸗ 
feiebigt. — In den Couloirs der Kammer heißt es heute, die Seſſion 
ſolle am 6. oder 7. Juni geſchloſſen werden. 


Provinzial⸗Zeitung. 


* Breslau, 13. Mai. [Das Attentat auf den Kaifer] 
hat hier natürlich die größte Entrüſtung, doch wiederum auch die größte 
Freude über die glückliche Erhaltung des Monarchen hervorgerufen. 
Auf Plätzen, in öffentlichen Gebäuden, z. B. in Reſtaurationszimmern 
der Bahnhöfe, wurden Hochs auf den Kaſſer ausgebracht, überall, wohin 
mit Blitzesſchnelle die Kunde drang, ſprach ſich die ungeheuchelte Liebe 
zu dem greiſen Landesvater aus. Im Laufe des geſtrigen Tages zeigten 
u auf vielen Privathäuſern und öffentlichen Gebäuden Fahnen und 

ggen. 


Vor Beginn der geſtrigen Vorſtellung im Lobe⸗Theater ſprach Herr 
Dr. Hugo Müller anläßlich der glücklichen Rettung Sr. Maj. des 
Kaiſers einen ſchwungvollen Prolog, der von dem Publikum mit Be: 
geiſterung aufgenommen wurde. Zum Schluſſe deſſelben ſpielte die 
Muſikcapelle die Volks hymne. 

Es verlautet, daß ſich eine Deputation der hieſigen ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden nach Berlin begeben wird. 

In der Provinz hat das Attentat überall, ſowie hier, die größte 
Entrüſtung hervorgerufen, größer aber war doch die freudevolle, dank⸗ 
bare Erregung, daß der geliebte Monarch ohne jeden Schaden aus 
der drohenden Gefahr hervorgegangen war. Die Nachricht von dieſem 
Ereigniß wurde in vielen Städten noch am Sonnabend, in anderen 
erſt am Sonntage durch Extrablätter bekannt. In ſehr vielen Städten 
ſchmückten ſich die Häuſer und offentlichen Gebäude mit Fahnen und 
Flaggen, in den Kirchen wurde Seitens der Prediger der glücklichen 
Erhaltung des Kalſers gedacht und Lob: und Danklieder angeſtimmt 
7 4 8 von den Thürmen Choräle und die Nationalhymne 
geblaſen. 


u Waldenburg durch Herrn Dr. 
ch durch Herrn G. Oelsner; der 


olksbildung des Gewerbevereins zu Brieg durch die Herren Kauſ⸗ 
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Genehmigung der vom Ausſchuſſe aufgeſtellten Tages 
hmigung den gedruckt e Wien 
ahresbericht des Schleſ. Probinzial⸗Verbandes der Geſellſchaft für Vers 


Er aan Volksbildung“ den Bericht über die Thätigkeit des Verbandes. 


er zweite Gegenſtand betraf die Rechnungslegung. Der Verbands⸗ 
Kaufmann mussen, — auf den im Jahresbericht ent⸗ 
enen Kaſſen Dezicht derweiſen. Der Aechnungs⸗Abſchluß iſt von den 
erren Dr. Th. Körner und Redocteur Bauer geprüft und als richtig 
efunden worden. Das von den Reviſoren aufgenommene Protokoll wurde 
borgelefen, worauf die Verſammlung dem Herrn Kaſſtrer Decharge ertheilte. 
Es folgte die FJeſtſezung des Voranſchlages der Einnahmen und Aus⸗ 
gaben für das folgende Jahr. Die Berathung über dieſen Gegenſtand, 
welche zu febr lebhaften Erörierungen führte, füllte die noch übrige, für die 
Vormittags⸗Sitzung beſtimmte Zeit aus. Die General⸗Briſammlung be⸗ 
chränkte die Ausgaben für Wanderbibliotheken, da dergleichen Bibliolbelen 
ereits in vorläufig genügender Anzahl angeſchafft find, genehmigte die 
a ſtellvertretenden Secreſärs mit einem vorläufigen Gehalt 
bon 300 Mark (das Amt wird dom Herrn Dr. Bauch übernommen wer: 
den) und bewilligte zur Begründung eines Volksmuſeums, für welches zu⸗ 
nächſt anatomiſche Modelle angeſchafft werden ſollen, 300 Mark. 
Aus der Nachmittags⸗Sitzung theilen wir Folgendes mit: Als Delegirter 
des Provinzial⸗Berbandes zur General-Verſammlung der Centtal⸗Geſell⸗ 
&aft, welche in dieſem Jahre in Crefeld fatifindet, wurde Herr Buch: 
ändler Köbner gewählt. Im Falle einer Verhinderung deſſelben iſt der 
usſchuß ermächtigt, eine andere Wahl vorzunehmen. 


ch Jnſpectionsreiſe nicht fortfegen. Die 
des 


In einem längeren, ei 
ſodann Herr Buchhändler 
durch können die Bildun 
Kenntniſſe zuführen?“ : 

An der jehr lebhaften Discuſſion, welche ſich an dieſen Vortrag knüpfte, 
betheiligten ſich die Herren Haake, Straßmann, Kranz, Freyban, 
Müller, Priebatſch, Dr. Körner und Hoffe richter. Die Verſamm⸗ 
lung nahm ſchließlich die von dem Herrn Referenten vorgelegten Theſen in 
folgender Faſſung an: 

„Den Vorwürfen gegenüber, daß die Bildungsvereine Halbbildung er⸗ 
zeugen, ſtatt dauernde Kenntniſſe zu vermitteln, iſt darauf hinzuweiſen, daß 
der Zweck unſerer Vereine der iſt, alle Geiſtes⸗ und Gemüthsan⸗ 
lagen der Vereinsmitglieder harmoniſch auszubilden. Die 
Förderung der Denkthätigkeit, die Läuterung des Gefühls und Geſchmacks 
1 — gleich nothwendige und nützliche Wirkſamkeit, wie die eigentliche 

elehrung. 

„Trotz der entgegenſtehenden Schwierigkeiten wird es den Leitern der 
Bildungsvereine gelingen, den Vereinsmitgliedern durch planmäßige Wirk: 
ſamkeit auch eine Reihe dauernd haftender Kenntniſſe zuzuführen, 
wenn mit Ernſt darauf geachtet wird, daß 

I) die Vereine bei Vorträgen und Beſprechungen nach den angegebenen 
Richtungen zu wirken ſuchen; er > 

7. Bibliotheken die mündliche Lehrthätigkeit ergänzend und vertiefend 
unterſtützen; j 5 

3) durch Verbreitung von belehrenden Schriften unter den Mitgliedern 
der Sinn für den eigenen Beſitz guter Bücher geweckt und dadurch der 
Verbreitung ſchädlicher Colportageliteratur entgegengewirkt wird.“ 

Einen zweiten Vortrag bielt der Vorſitzende, 353 Rector Dr. Carſtädt, 
„über die Bedeutung der geſelligen Vergnügungen für die 
Bildungsvereine.“ Der Vortragende legte folgende Theſen vor, welche 
von der Verſammlung, weil die Zeit ſchon zu weit vorgeſchritten war, ohne 
Discuſſion angenommen wurden: 125 

„i) Da geſellige Vergnügungen ſowohl denſelben Zweck der geiſtigen 
und ſittlichen Hebung des Menſchen, wie die Bildungevereine verfolgen, 
als auch zur Belebung und Förderung der Vereinsthätigkeit weſentlich bei: 
zutragen geeignet find, fo ſollen fie überall in das Programm der Bildungs: 
bereine aufgenommen werden. a 

2) Der Vorſtand ſoll es als eine feiner Aufgaben betrachten, in dieſer 
Richtung bin anregend, rathend und helfend zu wirken. 

Ju die vor Schluß des Vereinsjahres zur Beantwortung ausgeſende ⸗ 
ten Fa ne Rubrik aufzunehmen: „Was iſt für gefellige Vergnü⸗ 

ungen geſchehen?“ 8 
1 Auf Antrag des Herrn Köbner beſchloß die Verſammlung über Art 
und Ausführung der geſelligen Vergnügungen auf nächſter General⸗Ver⸗ 
ſammlung zu verhandeln. 

Als letzter Gegenſtand der Tagesordnung folgte noch der Austauſch ge⸗ 
machter Erfahrungen. Es ſprachen die Herren Freyhan, Hofferichter, 

üſchel, Straßmann, Haake, Priebatſch, Pototzky, Müller und 

rundmann. Von den beiden Erſtgenannten wurde hervorgehoben, daß in 
den gefelligen Vergnügungen auch eine Gefahr für die ernſtere Vereinsthätig⸗ 
keit liege, daß darin leicht zu viel geſchehen könne. Sie hätten gewünſcht, 
daß die Theſen nicht ohne Discuſſion, nicht ohne warnenden Zuſatz ange⸗ 
gesch worden wären. — Die General⸗Verſammlung wurde um 644 Uhr 
geſchloſſen. - 


Dl. Brieg, 10. Mai. [Communales.] In der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten wurde u. A. mitgetbeilt, daß die Ueberfüllung der Mädchen⸗ 
Elementarſchule die Theilung einer Klaſſe nöthig gemacht hat. Eine neue 
Lehrkraft iſt nicht angeftellt; dem Unterrichtsbedürfniß wird durch Ertheilung 
von Mehrſtunden genügt, wofür die Verfammlung die erforderlichen Mittel 
bewilligt. Betreffend die Canaliſirung ab Regulirung der Oppelnerſtraße 
erklärte Magiſtrat, daß dieſelbe nicht nach dem in der vorigen Sitzung ein⸗ 
gebrachten Antrage flüchtig erledigt werden könne, daß vielmehr mit den Ad⸗ 
jacenten neue Unterhandlungen eingeleitet ſeien, welche eine Einigung zu 
durchgreifender Regulirung nach dem Plane des Magiſtrats jetzt hoffen 
laſſen. Dem Bienenzüchter Verein wurde auf ſein Geſuch, . — Bei⸗ 
hilfe zur Beſtreitung der durch die demnächſt hier tagende Verſammlun 
ſchleſiſcher Bienenzüchter erwachſenden Koſten, die freie Anfuhr von zwei 
2 Fichtenbäumchen aus den ſtädtiſchen Forſten und für den Fall eines 

eſieits ein Geldbeitrag bis zu 100 Mark bare Bezüglich des Ver⸗ 
kaufes des Grundſtücks Nr. 15 (ehemaliges Marſtallgebäude) Nonnenſtraße 
an den Verein für arme und verwahrloſte Kinder der Stadt Brieg ſoll beim 
Magiſtrat angefragt werden, mit wem die Verkaufsverhandlungen geführt 
werden ſollen, da der Verein nicht die Rechte einer juriſtiſchen Perſon 
beſitzt. itgetheilt wurde, daß der Herr Oberpräſident die Entnahme von 
29,800 M. aus den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe als Beihilfe zum Bau 
eines Schulgebäudes in der Neiſſer⸗Vorſtadt genehmigt hat. — Die Be: 
ftätigung unſres bisherigen Landtags⸗Abgeordneten Jüttner zum beſoldeten 
Magiſtratsmitgliede iſt eingetroffen und wird Herr Jüttner nächſten 
Donnerstag, Nachmittag 4 Uhr, in fein Amt eingeführt werden. 


D-—1. Löwen, 10. Mai. [Aufhebung des Steueramts.] Nach 
Anordnung des Herrn Finanzminiſters wird das Unter⸗Steueramt zu Löwen 
mit Schluß des Monats Mai a. c. aufgehoben und der betreffende Steuerbezirk 
mit demjenigen des Steueramts Brieg bereinigt werden. Dafür wird vom 
1. Juni c. ab in Löwen eine Stempel ⸗Diſtribution errichtet werden. 


[Notizen aus der Provinz.] » Gr. ⸗Glogau. Der „Riederſchl. Anz.“ 
ſchreibt: Eine kürzlich vorgekommene Wechſelfälſchung nöthigt uns, die Ge: 
ſchaͤftsleute bei Ausitellung von Wechſeln zur größten Vorſicht zu mahnen. 
Man ſchreibe nämlich nie im Text „Einhundert Mark“, ſondern „Hundert 
Mark“; in dem uns bekannten Falle iſt aus dem „n“ im Worte „Ein“ ein 
„f“ gemacht und alſo die Summe auf „Elfhundert Mark“ erhöht worden. 
Die Fälſchung wurde entdeckt, als der Wechſel dem Acceptanten, welcher auch 
Ausſteller war, zur Zablung präſentirt wurde, und ſo gelungen ſein, daß 
man dieſſelbe kaum erkennen konnte. 

+ Bunzlau. Der bielige „Courier“ erzählt: Am 8. d. Mts., Abends, 
iſt die im Armenhauſe bier untergebrachte 77 Jahre alte ledige Friederike 
Krauſe auf der in demſelben nach ihrer Wohnung zu führenden Steintreppe 
todt aufgefunden worden. Wie wir erfahren, ſoll deren Tod in Folge eines 
erlittenen Schädelbruches herbeigeführt worden fein. Die Verſtorbene bul⸗ 
digte ſtark dem Trunke. Jedenfalls war ſie, als ſie die Treppe hinan 
fteigen wollte, betrunken, in Folge deſſen fie das Gleichgewicht verloren und 
bintenüber geftürzt fein mag. Man fand fie auf dem Rücken liegend, den 
Kopf nach unten, aus Naſe und Mund noch ſtark blutend. 

A Hirſchberg. Der „Bote a. d. Rieſengeb.“ berichtet unterm 11. Mai: 
Dem geſtrigen Schneefall ſolgte im Laufe des Nachmittags wieder heiterer 
Himmel, am heutigen Morgen aber eine Temperatur von — 3 Gr. R., wo: 
bei ſtarker Reif ſich bildete und die weicheren Gewächſe der Gärten nicht 
unerheblich Schaden erlitten. Junge Kraut⸗ und andere Pflanzen erfroren 
in Menge. In wie weit der Froſt auch die Blüthen der Obstbäume ges 
ſchädigt, ſteht noch dahin. — In Beuthen OS. war eine Kälte von 4 Gr. 

* Biegni Das „Stadtbl.“ ſchreibt: Se. Excellenz der commandirende 
General von Kirchbach iſt in Glogau erkrankt und wird deshalb ſeine 
nſpicirung des 1. und 2. Bataillons 
Königs⸗Grenadier⸗Regiments am Montag erfolgt nunmehr durch den 
Regiments⸗Commandeur Herrn Oberſt Graf von Schlieffen unter An⸗ 
mweienbeit des Brigade⸗Commandeurs Öeneralmajor von Mutius und vor⸗ 
er Ye auch des Diviſions⸗Commandeurs Generallieutenant v. Rauch 
aus Glogau. 

OStriegau. Die hieſigen „Blätter“ berichten: Die Vermehrung der 
Typhuskranken hat die Beſchaffung ausreichender Räumlichkeiten nöthig 
demacht und follten die Kranken in den Fabriklocalen des Fichtner ſchen 
Gutes untergebracht werden. Es iſt aber eine Vereinbarung mit dem Ber 
iter nicht zu Stande gekommen. Die Zahl der Erkrankten iſt auf 17 ges 
ſtiegen, davon 12 aus einem Haufe des Schießberges. Bisher ſtarben 4, 
geneſen ſind 9. Somit dürfte das Schießhaus zum Pfingſtfeſt den Zwecken 
der Schützengilde nicht dienen können. Bereits feit einiger Zeit werden 
übrigens hier arme Zureiſende, die ſich kein Bett Ther Nachtlager geſtatten 


können, in einer Scheune vor dem Schweidnitzer Thor untergebracht. 
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1715 und intereſſanten Vortrage beantwortete 
öbner die Frage: „Inwieweit ünd wo: 
gsve reine ihren Mitgliedern dauernde 
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dort fpäter nach dem Schauſpielhauſe. In beiden Häuſern erhob ſich 
bei dem Eintritt des Kaiſers das geſammte Publikum, begrüßte den⸗ 
ſelben mit ſtürmiſchen Hochrufen und ſtimmte unter Muſikbegleitung 
die Nationalhymne an. Auf der Hin⸗ und Rückfahrt wurde der 
Kaiſer von der in den Straßen angeſammelten Volksmenge mit ſtür⸗ 
miſchen Zurufen begrüßt. Viele Straßen find illuminirt und häufig 
durch bengaliſche Flammen beleuchtet. 


Die Vernehmung des Attentäters Hödel fand im Beiſein des N 


Miniſters des Innern, des Geheimrath Herzberg, des Oberſtaatsanwalt 
Luck, des Staatsanwalt Teſſendorf und des Chefs der Criminalpolizet, 
Pick, ſtatt. Die Unterſuchung führte Stadtgerichtsrath Johl. Hödel 
iſt im Jahre 1857 in Leipzig geboren. Er giebt an, bei der Wittwe 
Breiter in der Stallſchreibergaſſe gewohnt zu haben. Bet der Haus⸗ 
ſuchung daſelbſt wurden verſchiedene ſocialiſtiſche Schriſten vorgefunden. 
Hoͤdel giebt an, er habe ſich Unter den Linden aus Noth erſchießen 
wollen. Die Unterſuchung ergab, daß Hödel früher ſocialiſtiſche Ver⸗ 
ſammlungen in Schkeuditz bei Leipzig abgehalten habe. 

Berlin, 12. Mai. Der Attentäter Hödel leugnet, daß er auf 
den Kaiſer geſchoſſen und überhaupt mehr als einen Schuß abgegeben 
habe; er behauptet, er ſei brotlos geweſen und wollte ſich ſelbſt oͤffent⸗ 
lich unter den Linden erſchießen, um den Reichen die jetzigen Zuſtände 
und wohin ſie führten, vor die Augen zu ſtellen. Er habe einen 
Schuß auf ſich abgegeben und konne das Fehlen der übrigen drei 
Schüſſe im Revolver nicht erklären; er müſſe die Schüſſe in Sinn⸗ 
loſigkeit abgegeben haben. Derſelbe befand ſich im Beſitz mehrerer 
ſocialdemokratiſcher Schriften und Mitgliedskarten mehrerer hieſiger 
ſockaldemokratiſcher Vereine und von Bildern Bebels und Liebknechts. 
Er hat früher ſelbſt mehrere focialiftiihe Verſammlung in Reudnitz 
bei Leipzig abgehalten und erklärte bei ſeinen Vernehmungen, er gehöre 
keiner polltiſchen Partei an, ſondern ſei Anarchiſt und Feind aller 
politiſchen Parteien und jetzigen Geſellſchaftszuſtände und Staatsein⸗ 
richtungen. Der zweite Verhaftete, Krüger, ſcheint unſchuldig, und iſt 
dem Vernehmen nach auf freien Fuß geſetzt. Derſelbe hatte den Ver⸗ 
dacht auf ſich gelenkt, weil er des vom erbitterten Publikum thätlich 
mißhandelten Attentäters ſich angenommen hatte. 

Königsberg, 12. Mat. Sämmtliche inländiſchen und die, ſehr 
zahlreich im Hafen vor Anker liegenden ausländiſchen Schiffe haben 
aus Anlaß der Rettung des Kaisers feſtlichen Flaggenſchmuck angelegt, 
auch die Stadt iſt vielfach mit Fahnen geſchmückt. 

Weimar, 12. Mai. Heute Mittag 12% Uhr fand hier in 
Gegenwart des Großherzogs, der Mitglieder der großherzoglichen Familie, 
der Miniſter, der Geſandten und zahlreicher Deputationen die feierliche 
Enthüllung des Landes⸗ Kriegerdenkmals ſtatt. Außer dem hier garni⸗ 


ſonitenden Linten-Bataillon nahmen das Landwehr⸗Batalllon und eine 


große Anzahl von Kriegervereinen an der Feier Theil. Von Selten 
des Feſtcomité's, ſowie von Seiten des Kriegerbundes wurden Glück⸗ 
wunſchtelegramme an Se. Majeſtät den Kaiſer Wilhelm abgeſandt. 

München, 12. Mat. König Ludwig hat Se. Majeſtät den Kaiſer 
aus Anlaß ſeiner Rettung telegraphiſch beglückwünſcht. > 

Rom, 11. Mat. Die Nachricht des „Standard“ über angeblich 
hier von ruſſiſcher Seite erfolgte Mittheilungen in der Angelegenheit 
des Dampfers „Cimbria“, ſowie über den Transport von rufſiſchen 
Offizieren und Mannſchaften durch Amerika zum Schutze der ruſſiſchen 
Beſitzungen am Amur, wird von gut unterrichteter Seite als völlig 
unbegründet bezeichnet. . 

Nom, 12. Mai. Der König hat unmittelbar, nachdem die Nach⸗ 
richt von dem Attentate hier eingegangen war, ein Telegramm an Se. 
Majeſtät den deutſchen Kaiſer gerichtet, worin er in feinem eigenen 
Namen und als Dolmetſcher der Gefühle des italieniſchen Volkes dem⸗ 
ſelben die herzlichſten Glückwünſche zu ſeiner Rettung ausſpricht. f 

Paris, 11. Mat. Der deutſche Botſchafter, Fürſt Hohenlohe, hat 
heute die deutſche Kunſtausſtellung eröffnet. Der Botſchafter wurde 
von der deutſchen Ausſtellungs⸗Commiſſton und dem Handelsminiſter 
de Bort empfangen, welchem letzteren er ſeinen Dank für die freund⸗ 
liche Aufnahme der deutſchen Künſtler ausſprach. Der Handelsminiſter 
drückte in ſeiner Erwiderung ſeine Befriedigung über die Bethelligung 
der deutſchen Künſtler an der Weltausſtellang aus und hob hervor, 
daß er in derſelben ein Unterpfand für die freundſchaftlichen Beziehungen 
Deutſchlands und Frankreichs erblicke. 

London, 12. Mat. Dem „Obſerver“ zufolge hat die engliſche 
Regierung bei Port Said ein zur Anlegung einer Kohlenſtation. ge⸗ 
eignetes Terrain angekauft. 

Petersburg, 11. Mai. In dem Befinden des Fürſten Gortſchakoff 
iſt in Folge eines neuen Gichtanfalles ein größerer Schwächezuſtand 
eingetreten. — Die „Agence Ruſſe“ erklärt die Nachricht, daß die ruſſi⸗ 
ſchen Truppen den Rückzug aus ihren Pofitionen in der Umgebung 
von Konſtantinopel begonnen oder vorbereitet hätten, formell für un⸗ 
begründet. Dieſelbe erklart ferner, daß die Regierung, obgleich ſie den 
Wunſch hege, die Truppen zurückzuberufen, dieſelben doch nur zurück⸗ 
ziehen werde, nachdem die Türken nach den von ihnen eingegangenen 
Verpflichtungen die Feſtungen ausgeliefert haben würden und ſobald 
gleichmäßig die engliſche Flotte ihren gegenwärtigen Ankerplatz ver⸗ 
laſſen werde. 

Petersburg, 12. Mai. Die lebhaften Sympathien für Kalfer 
Wilhelm äußerten ſich auch heute hier überall in herzlichſter Weiſe. 
Im deutſchen Botſchaftshotel zeigten ſich von Frühmorgen ununter⸗ 
brochen Beweiſe der Theilnahme. Großfürſt Wladimir erſchien mit 
dem Erbgroßherzog von Mecklenburg und dem Prinzen Peter von 
Oldenburg perſönlich, ferner erſchienen Deputatlonen der Regimenter 
der Chevalier⸗Garde und der Garde zu Pferde und der einzige hier 
anweſende Oſſizier der Ordensdragoner, deren Chef Kaiſer Wilhelm 
iſt. Perſönlich erſchienen auch die Miniſter und die hohen Würdenträger 
vom Civil und Militär, die Botſchafter und Geſandten und ſehr viele 
Notabeln. — In der heute Nachmittag unter dem Vorſitz des deulſchen 
Botſchafters abgehaltenen Jahresverſammlung des deutſchen Wohlthätig- 
keitsvereins hielt der anweſende Paſtor Daltre eine ergreifende Anſprache, 
welche die innigen Beziehungen beider Kaiſer und der Nachbarreiche 
hervorhob und mit einem Dankgebete ſchloß. Die Verſammlung be⸗ 
ſchloß, ein Telegramm an den Kalſer Wilhelm abzuſenden, welches die 
Theilnahme und Freude bezeugte. 

Petersburg, 12. Mat. Die „Agence Ruſſe“, welche geſtern 
Abend auf die Unmöglichkeit hingewieſen hatte, von den Vorſchlägen 
Kenntniß haben zu konnen, deren Ueberbringer Graf Schuwaloff fein 
ſolle, da dieſe Vorſchläge doch nur zwiſchen ihm und dem Londoner 
Cabinet verhandelt ſein könnten, führt heute aus, daß die Vorſchläge 
nothwendiger Welſe ſich nur auf die zwei Löſungen beziehen konnten, 
die die Frage gegenwärtig überhaupt vertrage — entweder eine Zer⸗ 


ſtückelung und eine Theilung des ottomaniſchen Reiches, oder eine Com: 


Aus U 
Berlin, 11. Mal. Der zweite Verhafiete, welcher der Theilnahme bination, welche einerſeits die Lebensfähigkelt der Türkei, andererſeits die 


an dem Attentate verdächtig iſt, heißt Krüger, iſt Arbeiter und ſtammt 
aus Berlin. Im Laufe des Abends wiederholten ſich unausgeſetzt 
ſompathiſche Kundgebungen vor dem kalſerlichen Palais durch dichte, 
aus den entlegenſten Vorſtädten unaufhörlich zuſtrömende Menſchen⸗ 


maſſen, welche die Volkshymne fangen. Der Kalſer erfchten wiederholt und gegenwärtig ausführbare fet, 


vollſtändige Unabhängigkeit der chriſtlichen Volksſtämme von der tür⸗ 


klſchen Verwaltung ſichere, obgleich die chriſtliche Beoölkerung dann 
tibutpflichtig bleibe. Die „Agence“ weiſt nach, daß eine derartige 
Löſung für die Türkei ſelbſt die vortheilhafteſte, die allein weiſe 
und deutet an, daß, um 


auf dem Balcon. Der Kalſer begab ſich Abends, vom Kronprinzen dieſes Werk in ernſter und vollſtändiger Weiſe durchzuführen, das im 
und der Großherzogin von Baden begleitet, nach dem Opernhauſe, von Congreß vereinigte Europa Oeſterreich mit der Verwaltung Bosniens 
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beauftragen müſſe, w. eine Selbſtregierung den unter einander zu⸗ 


” ſammenhaltenden Begs gegenüber unmöglich ſei. Gerade weil Eng- 


land in der nämlichen Weiſe wie Rußland eine Zerſtückelung der 
Türkel nicht wünſchen könne, ſei eine Verſtändigung mit England 
wünſchenswerth und moglich. 

Konſtantinopel, 12. Mal. Geſtern fand beim Sultan ein Diner 
zu Ehren des engliſchen Botſchafters Layard ſtatt, dem auch die Miniſter 
und die Corpscommandanten beiwohnten. — Der neue Vertreter Rus: 
lands, Fürſt Labanoff⸗Roſtowski, wird heute hier erwartet; das Perfonal | 
der ruſſiſchen Botſchaft und ein höherer türkiſcher Beamter find dem: 
ſelben bis zur Einfahrt in den Pontus entgegengefahren. — Das 
ruſſiſche Hauptquartier bleibt noch in San Stefano. — Bezüglich der 
Räumung von Varna und Batum Seitens der Türken ſcheint noch 
nichts entſchieden, dagegen wird die Räumung Schumlas durch die: 
ſelben thatſächlich vorbereitet. — Die Ruſſen ſind, eines Proteſtes von 
Derwiſch Paſcha und des Widerſtandes der Bevölkerung ungeachtet, in 


Tſchurukſu, in der Umgebung von Batum, eingerückt. 


Bukareſt, 11. Mai. Die Seſſton der Kammern iſt bis zum 
31. d. verlängert worden. 

Aden, 11. Mai. Die Transportſchiffe „Bangalore“, „Hannibal“, 
„Mildered“, „Suez“, „Brambletyre“, „Camara“ und „Baron Colonſay“ 
ſind in der vergangenen Nacht auf dem Wege nach Malta mit indiſchen 
Truppen hier eingetroffen. 

Newyork, 11. Mai. Der Dampfer des norddeutſchen Lloyd „Neckar“ iſt 
bier eingetroffen. 

(Aus L. Hirſch's Telegraphen⸗Bureau.) 

Petersburg, 11. Mai. Die ſeit mehren Tagen bei der Staats⸗ 
bank arbeitende Reviſionscommiſſion hat bisher nur die Kaſſen der 
laufenden Geſchäfte geprüft. Es bleiben jetzt noch der Metallfond 
und die Depots zu reoidiren. Anlaß zur Unterſuchung gab eine 
Defraudation von anderthalb Millionen Rubeln, welche von den Chefs 
entdeckt und ſofort aus eigenen Mitteln beglichen worden if. Wie 
verlautet, ſollen die Defraudationen enorme Summen betragen. — 
Dem General Totleben iſt ein Kriegsrath beigegeben worden, welcher 
aus den Generälen Hahn, Sotow und Möller⸗Sakomelsky beſteht. 
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Wien, 12. Mail. [Nach dem Rechnungsabſchluß der 


öſterreichiſch-franzöſiſchen Staatsbahn! wurde aus dem alten 


Netze leinſchließlich der Hüttenwerke und verſchiedener Zinſen⸗Einnahmen 
eine reine Betriebseinnahme von 20,466,372 Fl. erzielt, die Ausgaben 
leinſchließlich der Zinſen und des für die Amortiſation der Titres er: 
forderlichen Betrages) betrugen 18,475,467 Fl., ſonach ergab ſich ein 
Ueberſchuß von 1,990,905 Fl,, gegen 592,775 Fl. im Vorjahre. Das 
Ergänzungsnetz hatte eine Netto-Betriebseinnahme von 2,451,101 Fl., 


die Ausgaben leinſchließlich der Verzinſung der Titres) betrugen 
3,155,096 Fl., der durch die Staatsgarantie zu bedeckende Betrag 


ſtellt fi auf 843,295 Fl. 


Wien, 11. Mai. [Der Rechnungs⸗Abſchluß der galiziſchen 
Karl⸗Ludwigsbahn! weiſt eine Brutto- Einnahme von 15,001,461 Fl. 
auf und zwar 4.389015 Fl. mehr als im Vorjahre. Die Betriebsausgaben 
betrugen 6,150,303 Fl. gegen 4,874,009 Fl. im Vorjahre. Nach der Refun⸗ 
dirung von 83,457 Fl. Silber für die Linie Lemberg⸗Podwoloczyska verbleibt 
für beide Linien ein Erträgniß von 7,696,354 Fl. und nach der Ber: 
zinſung und Amortiſation geſellſchaftlicher Titel ein berfügbarer Ueberſchuß 
von 3,672,653 Fl. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
W. T. B.) Paris, 12. Mai, Abends. Boulevard⸗Verkehr. 3% Renten 
—, —, Neueſte Anleihe de 1872 109, 81, Türken 1865 —, Staatsbahn 
—, —, Neue Egypter —, —, Banque ottomane —, —, Italiener 72, 10, 
Chemins Egyptiens . —, öſterr. Goldrente —, —, ungar. Goldrente —, 


Spanier —, neueſte Ruſſen de 1877 78%. Ruhig. 

„Frankfurt a. M., II. Mai, Nahmutags 2 Uhr 30 Min. [Schluß, 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 405. Pariſer Wechſel 81, 16. iener 
Wechſel 166, 15. Boͤhmiſche Weſtbahn 142. Eliſabetbahn 138. Galizien 


201. Franzoſen“) 206%. Lombarden“) 59%. Nordweſtbahn 87. Silber⸗ 
rente 53%. Papierrente 51 . Goldrente 59%. Ungar. Goldrente 70%. 
Italiener —. Ruſſiſche Bodencredit 70%. Ruſſen 1872 76%. Neue ruſſiſche 
Anleihe 75%. Amerikaner 1885 99%. 1860er Leoſe 101%. 1864er Looſe 
245, 00. Creditactien“) 176%. Oeſterr. Nationalbank 659, 50. Darmſt. 
Bank 106. Meininger Bank 74. Heſſiſche Ludwigsbahn 74%. Ungariſche 
Staatslooſe 142, 50. do. Schatzanweiſungen, alte, 99%. do. Schatzanwei⸗ 
ſungen neue, 90%. do. Oſtbahn⸗Obligationen 60%. Central⸗Pacific 102%. 
Reichsbank 154. Silbercouyon —. Rudolfsbahnactien —. Deuiſche 
Reichsanleihe 95%. — Reſervirt. 

Nach Schluß der Börſe: Ereditactien 176%, Franzoſen 207, Lom⸗ 
barden —, Galizier —, 1860er Looſe —, ungariſche Goldrente —, neueſte 
Ruſſen 75%, Goldrente —. 

*) per medio per ultimo, reſh⸗ i 

amburg, 11. Mai, Nachminags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
St.⸗Pr.⸗A. 115, Silberrente 53%, Goldrente 59%, Credii⸗Actien 17744, 
1860er Looſe 102%, Franzoſen 518, Lombarden 148, Italien. Rente 70%, 
Neueſte Ruſſen 75%, Vereinsbank 123%, Laurahütte 71, Commerzbank 96%, 
Norddeulſche 133%, Anglo⸗deutſche 29%, Intern. Bank 70, Amerikaner de 
1885 95%, Köln⸗Minden. St.⸗A. 94. Rhein. Eiſenb. do. 104%, Berg. 
Märk. do. 70, Disconte 2% pCt. — Sehr feſt. f 

Hamburg, II. Mai, Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco ruhig, 
auf Termine ruhig. Roggen loco flau, auf Termine ruhig. Weizen pr. Mai 
222 Br., 221 Gd., ver Juni⸗Juli per 1000 Kilo 217 Br. 216 Gd. 
Roggen per Mai 150 Br., 148 Gd., per Juni⸗Juli per 1000 Kilo 143 Br., 
142 G5. Hafer ruhig. Gerſte flau. Rüböl behauptet, loco 68, pr. Mai per 200 
Pfd. 68. — Spiritus leblos, per Mai 43%, pr. Juni⸗Juli 43%, 155 Juli⸗ 
Auguſt 45, per Auguſt⸗Seplember pr. 1000 Liter 100% 46. Kaffee be 
bauptet, Umſatz 4500 Sack. — Petroleum feſt, Standard white Ioco 
10, 75 Br., 10, 60 Go., pr. Mai 10, 60 Gd., pr. Auguſt⸗December 11, 70 
Gd. — Wetter: Schön. n . 

Hamburg, 11. Mai, Nachm. Ae ee Silberrente I—, 
Papierrente —, Goldrente 59%, 1860er Looſe —, —, Creditactien 177%, 
Franzoſen a Ruſſen 75%, Rheiniſche Eiſenbahn 104%. Matter und 
nahezu geſchäftslos. a 

Wen, 11. Mai, 12 Uhr 5 M. [Privatverkehr.] Creditactien 214,00, 


f Srangoien 250, 25, Galizier 243, 25, Anglo⸗Auſtrian 90, 50, Lombarden 
1 


„50, Papierrente 61, 80, Oeſterreich. Goldrente 71,65, Ungarische Gold: 
rente 9540 Marknoten 60, 10, Napoleons 9,73%, Silber —, Cliſabethbahn 
—, —, Nordbahn —, —. Sehr reſervirt. . 
Liverpool, II. Mai, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Bm be une, mische Ballen. Beſſer. Tagesimport 4000 Ballen, 
davon 1 . amerikaniſche. 5 
Liverpool, 11. Mai, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 15,000 Ballen, davon für Speculation und Erport 2000 Ballen. 
— Belebt, auf Zeit % D. theurer. Amerikaner aus irgend einem Hafen 
Juli⸗Auguſt⸗Lieſerung alte Ernte 6% De, 5 a ' 
Middl. Upland 5, middl. Orleans 6%, middl. fair Orleans 7%, middl. 
ile 5/6. 
2 5 i. Mai, Vorm. 11 Ubr. 5 Gb. 10, 48 Be Weizen loco 
ehr ruhig, Termine flau, per Herbſt 10, 35 Gd., 1 82 Br. — Hafer per Mai⸗ 
Juni 6, 85 Gd., 6, 60 Br. Mais, Banat, per Mai⸗Juni 7, 10 Gd., 7, 15 
r. — Wetter: Trübe. Ä 
Paris, 11. Mai, Nachm. [Produetenmarkt.] (Schlußbericht.) Weizen 
behauptet, per Mai 32, 25, per Juni 32, 25, per Juli⸗Auguſt 31, 75, per Sept. 
December 30, 00. Mehl behauptet, pr. Mai 68, 00, per Juni 67, 75, pr. 


Juli⸗Auguſt 67, 25, pr. September» December 64, 50. Rüboöl matt, 4 


der Mai 91, 75, per Juni 91, 75, per Juli⸗Auguſt 90, 75, per September⸗ 
December 8, 770 18 16 güde, per Mai 60, 00, per September⸗Decem⸗ 
er . — Wetter: n. 0 

Paris, 11. Mai, Nachm. Robzucker matt, Nr. 11/13 pr. Mai pr. 100 
Klgr. 55, 50, Nr. 5 7/9 pr. Mai per 100 Kilogr. 61, 50. Weißer Zucker 


feeigend, Nr. 3 pr. 100 Kilogr. vr. Mai 66, 25, per Juni 66, 50, pr. 
Juli⸗Auguſt 66, 50. 


London, 11. Mai. Havannazucker beſſer. 
Antwerpen, 11. Mai, Nachmittags 4 U. 30 M. [P etroleummarkt.] 
(Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 26% bez., 26% Br., per 


Nr eh TE) TFT ni 


N ²̃̃ ĩꝝX — — — * r 


Mai —, per Juni 26% Br., per September 28 bez. u. Br., per Septem⸗ Wien, 11. Mai. [Nach dem erfolgten Rechnungsabſchluß der 


ber⸗December 28% bez. u. Br. Steigend. Südbahn! betrugen die Brutto⸗Einnabhmen von den eigenen Linien 
Bremen, 11 Mai, Nachm. Petroleum beſſer. (Schlußbericht.) Standard 36,365,396 Fl., die Betriebsausgaben 14289010 Fl., das Neale tea 
white loco 10, 50 bez, pr. Juni 10, 60, per Juli 10, 75 Gd., pr. Septbr. 22,137,386 Fl. Das Geſammt⸗Reinerträgniß des öſterreichiſch⸗ungari ett 
10, 85 Br., ver Auguſt⸗December —. Netzes beziffert ſich auf 21,447,582 Fl., das Geſammt⸗Erträgniß eins 
— . ——— - e | jhließlih der Linien der italieniſchen Regierung auf 33,275,537 Fl. 
Berliner Börse vor 11. Mai 1878. An Laſten find aufgeführt in Summa 32,447,912 Fl., darunter 29,313,454 


l. zu Verzinſung der Anleihen. Von dem ſich ſonach ergeb 
Sub von 827,624 Fl. ſollen 446,202 Fl. zur Ausgleichen der Diff 


Fon.s- und Gold-Eourse. Weohsel-Conrss, wiſchen dem Courswerth, zu welchem di ati 1 
sentsehe Reichn-Anl.d | 95.99 bg r l v8 m die Reſerveſondsobligationen in die 
Ionsolidirte Anlcihe, 4% 186.00 b ee 8 . AH 6% — cher eingeſtellt find, und dem Courzwerth vom 31. December v. J. ber⸗ 

do, 40. 1870. | 9580 de enden 1 Lat.. . 3 M 1 30,26 55 angezogen werden. 
se e % 37% be Farie 100 Free. . 8 T.2 | 81,15 B OR e ey 5 
Aasts-Lenuidscheing, 31 92,25 bs stersburg 106 R. 3 H. ½ 198.48 br 4 Breslau, 13. Mai, 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am beutigen 
ae Gbllg 4% 10550 n |Warschau 100 8B. .| 8 Tee 0 % Markte war für Getreide matter, bei ſtärkerem Angebot Preiſe ſchwach 
"Berliner e. u lee 8 [Wien 19 Fl. . 4 f. % 10430 d preisbaltend 

liner 2 1 4 1 Fr » . l 
;| Pommersche : f 8628 b Ih 40 bz Weizen 15 er Stimmung, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 18,80 
F bis 20,60—21,50 Mark, gelber 18,70 — 19,70 bis 20,70 Mark, feinſte Sorte 
3% 40. Lodsch. Erd. 11 — — V über Notiz bezablt. 

@lp h ..4 194,76 @ Divid. 1878 1712: 5 i i i 1 f N 2 
eee * Aist ien 1 / n de |, Ag 920 1 feine 3 e 100 Kilogr. 12,80.—13,80 
Lndschaftl, Centrali4 | 935,00 bz Berg, -Märkische, ‚| 3% 3½ 4 19.20 bzB is u tark, einſte orte über 9 otiz 5 eza 
Kur- u. Neumärk, 4 | 96,40 bs |Berlin-Anhalt...|6 87/4 | 85,60 bz Gerſte in matter Haltung, pr. 100 Kilogr. neue 13,30—14,50 Mark, 
8 7 AN 16 60 72 Berlin-Drosden 809 2 8 4 71 — 525 weiße 15,40— 16,40 Mark. 
3 Fosen sche rlin-Görlits „ * fl 8 4 
eee e alle Berlin-Hamburg. 1 114% 14, 1177.00 ba & 33 80 N angeboten, pr. 100 Kilogr. neuer 11,10 —12,30—13,00 
® )Westfäl, u. Rhein.!“ | 97,59 @ Berl,-Potsd-Magdb| 31/5 | 31, 14 | 71,30 bz bis 13,5 ark. 4 
. r T Mais gut behauptet, pr. 100 Kilogr. 11,40 —12,00—13,50 Mark. 
29229 L * . 5 f 25 A 
zaglsche Präm-Anl. 4 110.0 % Breslau. Freib.. . ß — |4 | 6228 e920 Arbſen 9 e 185 100 Biloge: 1 0 1 10775 Marl. 
Zazerische 40 Anleihe4 121,00 bz Cöln-Minden... [514 l 4 | 94,00 bz Bobnen ohne Angebot, pr. 100 Kilogr. 19,00 —19,50 bis 20,00 Mark. 
%öln-Mind.Prämiensch. 3½ 11 l, 50 bz Dux-Bodenbach. ? 0 00 4 | 12,00 etbzB Lupinen, nur feine Qualitäten verkäuflich, pr. 100 Kilogr. gelbe 9,10 
!ächs, Rente von 18763 | 72,90 b er ee, 5 . 11256 an 1 bis 10 3011.00 Mark, blaue 8,80 —9,80 10,30 Mark. 
— — e-Sorau-Gub. 0 x 4 * 
Xurh, 40 Thaler-Loose 241,90 bz Hannover- Altenb.] 0 145 55g Wicken ſchwach gefragt, pr. 100 Kilogr. 10,20—11—11,80 Marl. 
ne te. |= KR |uanen [3 geilaaten mmirele 
3 . Präm.-Aule R . . — 8 * 1 
Didenburger Loose 137,40 bs Haak. Pace, 2 f 175 520 e 100% a eG... in Mart und 
— — ArK.- Posener x 1 . 
Yacaten — — Dollars 4,20 bz Magdeb.-Halberst.| 8 — 4 10790 be Schlag⸗Leinſaat... — — — —ͤ— — — 
ver. 20,37 @ Oest. Bkn, 166,30 b. J Mainz-Ludwigsh. 6 5 15 74.78 bz Winterrapfrs 30 50 29 — 28 — 
Kapoleon 16,24 bzB|do.Bilbergd, — -- Niederschl.-Märk..] 4 4 4 86,5 6 Wi übf 29 50 28 26 50 
imperials — — Russ. Bkn, 199,50 bz nt 9a 8% 3 120,00 bzB aber 0 20 20 = 5 955 
— „neue nz.) — = — ommerrübſen — 

Hypotheken-Certifloate. do. B. . . . 2% 8½ 3½ 113,80 ba Leindotter 25 — Br a u 

0 0 Oesterr.-Fr. 8t.-B.| 59 — 4 1416-15,50 b f 
Se ah 84 78 bas Oest. Nordwestb.| 5 % — 8 1450 bob Rapskuchen behauptet, Ri 50 nr. 7,40—7,60 Mark. 

do, do. 6 [101,50 bz an) 2 eh 7 Leinkuchen unverändert, pr. Kilogr. 8,70—9,20 Mark. 
Deutsche Ep B. 4.060160 30 bsG e ed. 690 60 1 Kleeſamen nominell, rother pr. 50 Kilogr. 32—42—47—52 Mark, — 
tundbr, Ost- Bed. 02. 411110040 ba Reichenborg-Pard.| 4½ | — 4½ 31.20 hz weißer pr. 50 Kilogr. e ee bochfeiner über Notiz. 
Jukünd. do. (1872) 8 10190 bas Rheinische . . 7¹ — 4 |104,26-104 bz Thymothee nominell, pr. Kilogr. —19— 20,50 Mart. 

do. rückeb, & 11015 |106,80 bs J4o.Lit.B.(Mogar)| 4 |4 „ | 94,00 da Mehl ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 31,00 — 32,00 
Ba. a Fee erb! 2730 2 Mark, Roggen fein 21,50—22,50 Mark, Hausbacken 20,0000 Mart, 
40, III. Em. do, 6 101,00 bs Schweiz Westbahn % — 4 11320 b Roggen⸗Futtermebl 9,50—10,25 Mark, Weizenkleie 8,25—9,00 Mark. 
cündb.Hyp. Schuld. do. 100,00 bz Stargard - Posener 10 4% 4½ 100.9 ba 2.50— 2.80 ö 
Ayp.-Anth.Nord-G.C-B|5 | 90,00 bag Thüringer Lit, A. 2% 2 ½ 4 [110,40 ba Heu 2,50— 2,80 Mark pr. Kilogr. 5 
40. do. lend 5 7 — bad Warschau- Wien. 6% s 4 149,00 bz Roggenſtrob 19,00 —21,50 Mark pr. Schock & 600 Kilogr. 
demm. Hxyp.- Briefe 1, N — 

. do, II. Em. | 91,10@ 5 0 in⸗ Eiſenbahn. 
zock. Prüm. Fl. I. Em. 8 |107)90 ba Eisenbahn-Stamm-Prieritäts-Aotien, Die Einnahmen pr i 1878 fen (proviſoriſch ermittelt): 
do, o. II. Em. |106,10 b fBerlin-Görlitzer. 10 | 0 | 33.15 bz 5487 4 
de. ole Pf.rkalbr.m.11015 | 99,50 bz Breslau-Warschau] 0 — s | 21,00 be 1) aus dem Perſonen⸗Verkehhn r 123,834 Mark 
4e. 4½ do. do. m. 104½ 92,00 bz Halle-Sorau-Gub. 0 0 s | 35.50 bza 2) aus dem Güter: und Vieh-Verleht -»........ 321,178 „ 
Leininger Präm.-PTdb.4 104, 0% @ Hannover-Altenb.| 0 e |5 | 2130 bz 3) Srtraordinaria oo oce oe rer... „mne 32,140 „ 
W San . a og Fe: 
do. Hyp.-Ord.- B — — sch-Posenerf 39/ 4 g 1 ro . D ar 

E d. Or. - Ge. | —— Magdeb.-Halberat.| 3½ | 31 3½ 70,80 brd Bla er ; ft * ’ 
en 5 98.10 6 © 45. IIe. C. 3 ol, 70.75 578 Die 8 pro April 1877 beträgt (definitiv ER 

er gen fh f f fe un | du b oo ee eee a a 

dd. Bod,-Ored.-Pfdb. Y 0. -U.- . ‚0% und ee een In 
4 . 41½% 4½ 98,30 c JRumänier,..... 898 8 | 725 bia N Mithin pro 1878 mehr... 33,259 Mark. 
Wiener Bilberpfandbr. 8 zl. 3 zone A Fr SB Einnahme bis Ende April 1878 ......- q . , 748,250 Mark 

- Gera.. — 
r red ‚Fonde. 5 en DE a " BRUST AR „ 187/j7.Q 1,704,987 „ 

gilder-R. (1/1 l. ‚6 Al, . 
A pe: 1% % Is 63.76 b Bank-Papiere, Mithin pro 1878 mehrt... 43,263 Mark. 
40. 8 92 20 15 5 re Bau : r - 2. er er = i täte 
de. Papi S g utscheBk. ; 
et 28 8 Ber), Kassen- Ver. 10% | Bshsa 13800 8 Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 
40. Lott.-Anl. v. 90. % 102.00 B Berl Handels- Ges. 0 % |4 | 59,60 bad Sternwarte zu Breslau. 
iu. e , a0) ben en de nunkı 8" 5 5 Mai 11, 12. Nachm. 2 Uhr. Abends 10 Uhr.| Morgens 6 Ur 
0. Ger „lr. „ . Bank, } 7 x 5 x A 0 
, m |5, 1 [Hin Soumanme.n.e.e] 1008 | 56 | 083 

5 90 ba 8 e , 4 6800 8 Luftwärme .. fe h 1 5% 325 
46. Bod,-Ored.-Pfdbr. 5 | 69,66 d⸗ Coburg. red. Bux. a 5 1 11 — 8 Luftdruck bei 0°... . 332,84 333%.) 20 333,37 
40, Oent,-Bod.-Or.-Pfb.|5 | 68,10 ba Danziger Priv.-Bk.| 7 0 |4 103,00 28 Dunfttrud. . 2.2... 284 4 17,85 a 209 
Base.-Poln.Schatz-Obl.|4 | 74,60 bz Darmst, Oreditbk.] 6 63/4 |A 106,00 bz& Dunſtſättigung >; 58 pCt. I 56 pCt. 79 St 
?oln, Pfndbr. III. Em. 4 | 60,75 bz Darmst. Zettelbk.| 5¼ (5% 4 | 97,80 @ Wind N NO. 1 v 
?oln, Liquid,-Pfandbr.|4 | 53,70 bzB Deutsche Bank 6 6 4 | 91,10 etbz@ nnd . O. 1. . 2. 
Amerik. rickz, p. — 05 22: do, M 35 9175 a 710 a. Wetten | heiter. heiter. heiter. 
k do. 1885 Al do, Hyp.-B. Berlin 7 A 5 0 

40. 69, Anleine ne 101,80 ba Disc-Comm.-Anth. 4 0 1 1445858 22 0 
tal. @ 50% Anleihe 71, do. ult. 2,28-50 112. 0 u 5 „ 10 U. SIE 
Hal. Tabak-Öblig. . 6 [101.40 0 @enossensch.-Bnk.| 5½ | Bil 4 | 87,80°@ 9 au 12,, 13 Rute am Abbe A 8 u . % = 
3aab-Grazer IMThir.L|4 | 69,25 bz do. junge 514 | 545 4 | 93,50 @ uftwärme ser. 75 31%70 31,97 
$umänische Anleihe, 8] — — Goth. Grundcredb.| 8 8 4 101,25 bz Luftdruck bei OO. 332‘ 30 33177 331%, 
Türkische Anleihe. . 8,50 B Hamb. Vereins-B.|!0 105,14 1122,50 @ Dunftorud oreec“ 2.89 2 22 2" 14 
Ing. 50% St.-Elenb.-Anl. 5 4 68,75 B Hannov. Bank . 51½ ] 6 4 102½0 ba D Irre 50 pC. | 56 pGt 68 pCt. 
johwoedlsche 10 Thir.-Looge — — Königeb.Ver.-Bnk.| 5½ | 6 |4 | 82,50 @ un gung p . D. 1 
Finnische 10 Thir.-Locae 35,80 Gd Lndw,-B.Kwilecki,| 515 — 14 |856 Wind. nee SO. 2. O. 2. SO. 1. 
Rärken-Loose 26,10 @ EF Wetter heiter. beiter. beiter. 

0 . 5 Ä os 

Elsönbahn-Prieritäte-Astien: Marashurger da, 1 5% 405 85 Wärme der Oder * 25 
$erg.-Märk, Serie IL . Meini do. 1400 bz : 7 ; — M. > 

do, do. 4½ 99,60 bad Nordd.Grunder.-B.] 8 5 469,80 6 
Sei. Is F , Iatend 
Zerlin- Görlitz. N 8 ed.-Actien — f 
do. 400 3550 084,16 Posner Prov.-Bank| 6% 6 [4 1102.90 B esia inenmarkt 
treblau-Freib.Lit. K F. 4% 97,75 B Pr.Bod.-Or.-Act.-B.| 8 8 4 | 94.00 b ETL 

do. Lit 8. 1 — — pr. Cent-Bod,.Ord. 505 20 ‘ 11608 bıB det ft tt 5, 6. un 7 Juni 
do, 5 a — — äche. SR g 
do. 4 re 93,40 bz Sch. Bank-Vorein] 5 91 76.00 bı& fin e att am 5., 6. 3 + [6716] 
do, von 1876/5 101.40 @ Thüringer Bank, ‚| 0 — 14 75,560 B — 
Jöln-Minden III. — 5 > u. 5 8 Ger . a f 5 97 ba 2... — 1 . ( 
3 . Lit. B. 4½] 50, N 
K e eee En Bad cudowa. 


au en % Da ee Eröffnung der Saifon 15, Mai. 


1. K. Sab. L gert | 06,50 9,00 2 Alte berühmte alkaliſche Stahlquellen von reichſtem Gehalt an 


J.-MH. Staateb, I. Ber.j4 96,50 @ Berliner Bank. nen kr. 0 
2 oben 856 8 Berl. Bankverein| — | — 5 2 enſäure, im nordweſtlichen Theile der Grafſchaft Glatz in 
40. . Hl erf wo Berl Wechsler, = I Elise gel = 18 uß über der Oſtſee, gesch gegen Nord- und Oſtwind, 
Sberschled. 2. 44. Dentzelne Onlonsbl = 1— fe. | 1880 8 in lieblicher, an Naturſchönheiten reicher eien milde, ozonreiche Gebirgs⸗ 

. Ya 2 Send. Schurter . . ff. 18 B luft. Koblenſaure Stable, ſchweſelſaure Eiſen,, Moor, Gas, ruſſiſche 

3 I Ne Saen TE Fein] — — Dampf, gewöhnliche Waſſer⸗Bäder. Gute Ginrichtungen zu kalten und 

. ln 3½ 86,30 b Pr. Oredit-Amstalt| — f tr. — — warmen Douchen, Ziegenmolken, Ziegenmilch, ſämmtliche fremden Mineral⸗ 

4 8. „ % 100% 0 ds szene, Crod.-Rank gn | — |fr. [106,50 da wäſſer. Poſt und Zelegrapbenitation am Ort. 8 
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eee . | 80:90 ba pr. Kilo Am. 5, [6404] genauer Angabe ihrer bißberigen 

© )[C . % 8150 ba Bank-Discont 4 pOt Wild. Ermler, Breslau. ai keit under ©. 2031 bei Rudolf 


i t 
do, V. . s 23,16 etbs@ Lombard-Zinsfuss 6 pOt - Moſſe in Breslau abgeben. 

8 = 8 Himbeerſaft (dieflüffig) Diofe in SZ 
en pe Bergriär inter | 
53—53,2 M. bez, per Juli⸗Auguſt 54—54,2 M. bez., per Auguit-Septems: bel 10. Pfd. 2 30 pf. [6145] Drug pon Graß, Barth u Comp. 
W. gi. Kündigen reg dart ber Saler — m. a enen] onen, Meienfir. 2. e Srivrih) in Breiten 


* 


